


























46. Jahre. 











— Br. Neufelds vorläufige Mdrefje in 
Californien wird wie folgt jein: 

Herman 9. Neufeld, Menn. Rundidan, 
Shafter, Calif. 
Rorausfichtlid wird er in der zweiten 
Woche im Auguft die NRetje dorthin an 
treten. Die Reije hatte jich) etwas ver 
zögert, da Berjchiedenes in Kanjas erjt 
zu regeln war, ehe der Bruder weiter fah 
ren fonnte. Wir mwünjchen des Herrn 
Eduß auf der Reife und Seinen Segen 
in der Arbeit in Californien. 

* * * 

Wie aus den SKlorrejpondenzen in 
boriger Nummer umd auch in diefer Num 
mer zu erjehen ijt, jind jchon ein qut Teil 
der Gejichwiiter aus Rußland in Canada 
angefommen. Möge der Herr ihren Ein 
gang jegnen und mögen die Gejchwijter 
in Canada ihnen das Vertrauen und 
Wohlwollen entgegenbringen, das fie jo 
nötig haben, damit fie fich in die neuen 
Verhältnifie bier einleben und nach und 
nad) ihr eigenes Brot wieder ejjen Fön 
nen. Es wird für jie nicht leicht jein am 
Anfang und je mehr Xiebe ihnen entge 
gengebracht wird, Deito leichter werden 
fie ji) in alles finden. 

Sch möchte noch bejonders auf den 
Brief von Br. B. Nanz hinweijen, der in 
den Hilfswerf-Notizen in diefer Nm 
mer ijt, er hat uns viel zu jagen. Mögen 
wir das tun, was der Herr uns tun beißt, 
damit den Gejchwijtern immer mehr ge- 
bolfen werden fann. 

* * * 

— In den letten Nunmern der Rund- 
Ihau und auc, in der heutigen Nummer 
Iimd Artikel von Schweiter E. Nechler, 
Gnadenfrei, Schlejien, Deutjchland. Wer 
fie gelejen hat, wird mit mir jtimmen, dab 
der Herr der Schweiter eine bejondere- Ga 
be verliehen hat, beides für Gejunde md 
Kranfe zu jchreiben. Die Artifel jind 
den folgenden Büchlein entnommen: 

Das habt ihr Mir getan 
Trag Sonne ins Leben. 
Licht im Dunkel. 

Das erite VBüchlen ift bejonders für die 
Gefunden gejchrieben, während die andern 
beiden und nocd); eins, „Ewigfeitsjterne“, 
das Gebete für jeden Morgen und Abend 
der Wochentage und für vor und nach der 
Operation und vor und nah dem hl. 
Abendmahl umd außerdem eine Anzahl 
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bon zujammengeitellten Schriftworten ım 
ter bejonderen Weberjchriften enthält, be 
jonders für ranfe und Xeidende gejchrie 
ben find. 
er Die 
unten 
welchem 
wird jchen, 


Artifel gelejen bat und Die 
angegebenen WBemterfungen, aus 

Buch jie entnommen jind, der 
dal; fie jehr qut für die YJwef 
fe paljen. Da Schweiter Nechler ja, wie 
ich Schon Früher bemerfte, jelber leidend 
it, gelähmt, jo ijt fie bejonders berufen, 
den Leidenden u. Siranfen Durch diejfe Biich 
lein zu dienen, doch hat jie in dem erjten 
Buche auch den Gefunden jehr viel zu ja 
gen. 

Die Biüchlen haben in Deutjchland 
Ihon viel Segen geftiftet und fünnten oh 
ne Sweifel auch bier, wenn fie verbrei 
tet werden fönnten. Xeider jind re 
Biichlein jo ziemlich vergriffen und es joll 
ten neuen Auflagen gedruckt werden. Da 
die Schweiter aber feine Einnahmtequellen 
hat, da fie wegen ihres Leidens nur jehrift 
jtellerijch tätig jein fann, ijt es ihr abjolut 
unmöglich, die Bücher wieder drucden zu 
lajjen. Die Teuerung in Deutjchland, die 
von Tag zu Tag in erjchreefendem Made 
zunimmt, jchneidet ihr alle Möglichfeit 
dazu ab und verjeßt jie außerdem in ei 
ne jolche jchiwierige Xage, dab fie felber 
ihren Lebensunterhalt nicht mehr bejtrei 
ten fann. Könnten die Bücher neu ge 
drucdt werden, jo fünnten jie auch weiter 
ausgeben und Gefunden und Sranfen 
Licht md Troft und Stärfung bringen. 

"So wage ich mit einer Bitte vor die 
Tieben Leer und Xejerinnen zu fommten. 
Wenn das Nachdrircfen der Büchlein durch 
freiwillige Gaben von Gejchwiitern bier 
gededt werden fünnte, daaın fünnten fie 
jehr billig in Deutjchland verteilt werden 
nd Fönnten jeßt in der dimfeljten Zeit 
Deutieplands unberechenbaren Segen ftif 
ten, bejonders umter dei leidenden Jin 
dern Gottes. Es wäre em Mifionsiwerf, 
das nicht ohne Frucht jein wird. Wieviel 
die Sojten jein wirden, werde ich bald 
von der Schweiter erfahren fFönnen, es 
twüre am beiten, jie in Deutjichland druf- 
fen zu lajien, denn mit unjerm Geld 
fann man in Deutjchland jeßt viel ausrich- 
ten. 

Nırch würde ich jehr frob jein, wenn 
ich bier und da der Schweiter Rechler 
durd die Zefer eine Fleine Wnterjtügung 


Vebensunterhal- 
Herr die 
ich gerne 


in der Bejtreitung ihres 
tc5 aujenden fünnte. Wenn der 
Herzen willig machen fann, will 
Die Zujendung übernehmen. 
Auch bat die Schweiter Fleine Wand» 
jprüchlein mit jcehönen Sprüchen drucken 
lafien, die ich gerne für -AO c. das Stücd 
an Bejteller jenden werde. Set babe ic) 
nur einige Broben an Hand, fommen aber 
Beitellungen, dann werde ich eine Anzahl 
ichiefen lafien. Es ijt Hilfe in der gro: 
ben Not und ein Miflionswerf zugleich 
und nur deshalb wage ich dieje Bitte zu 
bringen, der treue Serr wird es vergel- 
ten, was immer an der Schwejter und 
durch jie getan werden fann. 
%* * 6 ES + 
Hilfswerf-Notizen. 


(Sejammelt von Bernon 
* * * 


Smucder.) 


zug aus ei- 
Miller, der 


Das Folgende iit ein Aus 
nem Briefe von Br. W. . 
füırzlich in Scottdale eintraf: 

„Ein Telegramm von Herrn Friejen, 
Sibirien, berichtet, da; die Hälfte der 
Vrennoniten dort hungern. Es war uns 
nicht erlaubt, von Mosfau aus Nahrungs» 
mittel-Borräte dahin zu jenden. Wir hof- 
fen, nächte Woche einen Wann nach den 
fibiriichen Kolonien jenden zu fönnen, der 
die Berhältnifje unterfuchen fann. Wenn 
das Bedürfnis jo groß it, wie die Berid)- 
te jchließen lafjen, werden wir den Negie- 
Kungsorgantjationen von unjern WBor- 
räten im Mosfau Lagerhaus verfaufen 
und den Erlös nach Sibirien jenden, da- 
mit dort an Ort und Stelle Mehl dafür 
gefauft werden fann.“ 

* * * 

Folgende Bekanntmachung, die von der 
American Nelief Adminiftration furz vor 
ihrem Zurüctreten von der Silfsarbeit in 
Nufland ausgejandt wurde, gibt einige 
Informationen über die Organijationen, 
die noch in Ruhland in der Hilfsarbeit 
tütig find: 

Mostfau, Nubland, Juli. — Wenn die: 
je Woche die leßten Arbeiter der American 
Melief NAdminijtration Rußland verlafien, 
dann laflen fie 6 elternloje amerifanijche 
DOrganijationen zurücd, die Arbeit weiter 
zu führen. Diefe haben je eine bejondere 
Vereinbarung mit der Sopiet Regierung 
getroffen. Es find: American emijh 
Koint Diitribution Committee, American 
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Mennonite Relief, National Catholic Wel- 
fare Council, National Lutheran Council, 
Northern and Southern Baptijt Conven- 
tions, I. M. EA ud 9. ®. €. N. 
Diefe Organifationen mit Ausnahme 
des 3. D. E. waren jeit dem Beginn der 
Dperationen vor zivei Jahren unter der 
Broteftion der U. R. A. Das 3. D. CE. 
fing vor ungefähr einem Sahr die Arbeit 
für jich jelbit an und Fonzentrierte jeine 
Zätigfeit jeit der Zeit in der Ufraina und 
in Weiß-Rußland. Obwohl das Werf 
diefer Organijation in einem Dijtrift ge- 
tan wurde, der eine große jüdiiche Bevöl- 
ferung bat, fo wurde in der Verteilung 
der Hilfe fein Unterjhied gemacht in Raj- 
fe, Religion oder Politif. hre weiteren 
Anjtrengungen werden ein doppeltes Ziel 
haben: landwirtjchaftliher Wiederaufbau 
für die Bewohner und Rinder: und Er- 
‚wachjenenjpeifung in Waijenhäufern md 
SHofpitälern. Dr. Boris Bogen ijt der 
a der ruffiishen Miffion des 3. 
.&. 


Das National Catholic Welfare Coum- 
cil unter der Leitung von Dr. Edmund 
Walih wird die allgemeine Hilfe in den 
größeren Städten fortjegen durch) Nah- 
rungsmittel Pakete für die Armen md 
Arbeitslofen, nicht im Mahe einer Not- 
hilfe fondern mit dem Zwec, denen beizu- 
ftehen, die durch die veränderten öfonomi- 
ihen Berhältnifje um ihren Lebensunter- 
halt gebradjt wurden. 

Die Americn Mennonite Relief, die 
für die Bevölferung der Farm-Regionen 
in Rußland große Dienjte getan hat, 
wird ihre landwirtichaftliche Hilfe in dem 
Zentrum fortfegen. Traftore und Farm- 


Mafchinerie, die von den Mennoniten ge- 
fteilt wurden, haben in der Bebauung der 
Weizen- und Roggenfelder von Gfate- 


(Fortfegung auf Seite 6.) 
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15. Anguft 


Sonnenwege und Teidenstwege. 


1. Kor. 4, 9—13. Ich halte aber da- 
für, Gott habe uns Apojtel für die Aller- 
geringiten dargejtellt, al5 dem Tode über- 
geben. Denn wir find ein Schaufpiel ge- 
worden der Welt und den Engeln und 


den Menjchen. Wir find Narren um’ 


Ehrifti willen, ihr aber feid Flug in Ehri- 
to; wir jchwach, ihr aber jtarf; ihr herr: 
fi, wir aber verachtet. Bis auf dieje 
Stunde leiden wir Hunger und Durjt md 
find nackt und werden gejchlagen und ha- 
ben feine gewijje Stätte und arbeiten umd 
wirfen mit unjern eignen Händen. Man 
ihilt uns, jo jegnen wir: man verfolgt 
uns, jo bulden mwir’s: man Täjtert 
uns, jo flehen wir; wir find jtets wie 
ein Fluch der Welt und ein YFegopfer aller 
Leute. 

Mer mit Menjchen in jchiweren Lebens: 
lagen zu tun gehabt hat, hat ein Wort von 
den Lippen der Bedrängten wieder und 
wieder gehört: das Wort Warum? Immer 
fehrt eS wieder. Wie ein Magnet zieht es 
an und laht nicht los. Warum muß ge: 
rade mir das geihehen? Warum mu 
ich To jchwere Wege gehen? Warum jtraft 
Gott gerade mich, bin ich denn vor an- 
deren bejonders fündig und jchuldig? 
„Warum?“ ift eine böjfe Sadgajie. Wer 
ji in fie hineinverirrt, findet jo Leicht 
nicht wieder den Musweg. „Warum“ be: 
deutet eines der fchmweriten SHindernifie 
im Leben. Nicht, dag man nicht nach den 
Urfachen forjchen follte, denen unfere Not 
entipringt. Da ift „Warum“ feine Sad: 
alle, fondern ein offenes Tor zu neuen 
amd bejjeren Wegen. Mber die meiiten 
Warum-srager wollen gar nicht den 
Grund ihres Leides wiffen, jondern find 
nur mit ihrem Wege unzufrieden, den 
fie gehen müjfen Sie fragen nicht de- 
mütig, jondern berausfordernd mmırrend 
und anflagend. Sie wollen Gott meiitern 
und machen hm Vorwürfe. Mer fo 
Warum? fragt, befommt feine Antwort. 
Gottes Wege haben fein WVar- 
um ? E3 jteht uns micht zu, Ihn nach den 
Gründen Seines Tuns zu fragen ımd Ihn 
zur Rechenschaft zu ziehen. Dabei wird 
nody jo oft vergeffen, daß in unendlich 
vielen Fällen nicht Gott die Urjache um: 
feres Leides ijt, jondern wir felbit. Die 
Anflage geht aljo an eine faliche Mdreffe. 
Wer aber mit aufrichtigem Sinn in der 
rechten Weife Warum? fragt, hört be- 
ihamt die Antwort, die Seremia 2, 19 
jteht: „Es it deiner VBosheit Schuld, dat; 
du jo gejtäupt wirft, und deines Ingehor- 
jams, daß du jo geitraft wirft.“ 


Wenn Gott uns in Not und Dunkelheit 


führt, dann dürfen wir anders fragen. 
Niht Warum?, fondern: Herr, wel: 
ben Segen mwillit Du mir 
jegt zuwenden? Seine Gedan- 
fen find ja nicht Gedanfen des Leidens, 
fondern des Friedens Seine Wege 
find immer redte Wege, fo 
wenig auch oft zunächit ein Menjchenauge 
es fieht und Menfchenverjtand es begreift. 
Bon Gott dürfen wir ung 


nur des Bejten verjehen. & 
iit der Geber aller guten und vollfom: 
menen Gaben. Deswegen jdjreibt auch 
Paulus: „Wir wijfen, daß denen, die Gott 
fieben, alle Dinge zum Bejten dienen“ 
(Röm. 8, 28). Das iit die fchwere Kumnit, 
die wir lernen follen itberall die liebende 
Hand Gottes zu jehen, auch wenn fie züd): 
figt, und den Segen au aus dem Leid 
herauszufchälen. 

Aber Gottes Wege find nicht immer 
Wege des Leides. Er führt auch jonni- 
ge und freundliche Pfade und tut ums jo 
viel Gutes, „daß wir beim Drandenfen 
beihämt dajtehen, und unjer Yırge muß 
übergehen vor Xob und Dank”. Hier Son- 
nenivege, dort Dornenmwege. Beide jind 
nicht in unjerer Sand. Gott öffnet fie 
umd verjchliegt fie. Muf beiden wartet 
ein Segen auf uns. Muf beiden aber 
lauern auch Gefahren. Beide fünnen und 
jollen uns vormwärtsbringen; beide aber 
fönnen auch aufhalten und zu Falle brin- 
gen. Da gilt e8 aufmerfen und auf den 
Herrn jehen. Er ijt der fejte Vol, den 
wir im Muge behalten müfjen, wenn unfer 
Fuß nicht Ätemucheln oder irre gehen joll. 
Und die Bibel gibt uns Beijpiele, denen 
wir folgen oder durd) die wir ms war- 
nen lajjen jollen. Sie foll uns aber aud) 
heute warnen und lehren. 

Der Weg der Forinthijchen Gemeinde 
und der ihres Begründers, des großen 
erjten SHeidenmijfionars Paulus: Fener 
ein Sonnenweg, diefer ein Dorneniweg. 
Wie find fie ihn gegangen? Die Korinther 
in der Sonne, PBaufus im Xeide, ein 
Schauspiel für die ungläaubige Welt, die 
Engel und die noch unentjchiedenen Men- 
Ichen. 

Manche NMusleger halten die Worte um: 
feres Textes, die der Npoftel an die Ro: 
rinther richtet, fiir bittere Sronte und bei- 
Benden Spott. Ich glaube, das; Paulus 
als ein guter Menjchenfenner und Fluger 
Erzieher Feide Mittel wohl angewendet 
hat, wo es not tat; aber hier müjllen 
wir, meine ic), feine Worte wirklich neh: 
men, oime Nebenbedeutung. Es ging der 
Semei' ve in Korinth aut. Sie litt nicht 
Not, n m auch nicht viel VBornehme oder 
Neiche ı9r angehörten, fondern aewih in 
der Hariptjache jogenannte Fleine Leute 
Safenart ter und auch wohl Sklaven. 
Ihre Noefehrung batte ihnen Außerlid) 
wohl mandeir Vorteil gebracht. Sie bat- 
ten die Wahrheit des an QTimotheus ge 
richteten Apo,telwortes erfahren, dal die 
Sottjeliafeit zu allen Dingen nüte tit und 
die Verhei'uung Ddiefes irdifchen und des 
zufünftiger Lebens bat (1. Tim. 4, 8). 
Shr Ehrir tum hatte fie ehrlich, nüd)- 
tern und °. arfam gemacht, jie waren zu 
etwas ac. nmen, ivo Mltersgenoffen und 
Arbeitsfe vraden in der alten wirtichaft- 
lichen Nıt weiterlebten. Dadurch waren 
fie gewiß in der chtung der anderen ge 
stiegen, umd ihre Mitbürger hatten Per- 
trauen zu ihren a&vonnen. Sie jaen be 
quem an der Mal,lzeit de8 Lebens und 
waren jatt geivorden, 


Nun ging es ih: 
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nen jo, wie es den Satten jo leicht geht: 
fie vergaßen, wie dem SHımgrigen zumute 
ift. Eoenjo, wie der Gojunde leicht vergißt, 
wie der SKranfe fühlt und leidet. Sie 
nahmen als perjönliches Verdienjt, was 
nur Gottes Gnade war, die zu ihrer Ar 
beit gutes Gelingen uird Seinen Segen 
gegeben hatte. Darum fragte Paulırs 
fie auch mit berechtigtem Vorwurf: „Was 
hait du, das du nicht empfangen haft?“ 
Infolgedejien jahen fie auf Paulus und 
fein jchweres, durch tiefes Leiden gehen 
des Leben wie mit Hochmut herab, und 
bei manchen vorlauten ımd unreifen jun 
gen Chriiten fam die verfehrte Meinung 
auf, des Baulus Glaube und Ehriitentum 
müffe brüchig fein, jonjt müßte es ihm bej 
jer gehen, dafiir jeien fie jelber ein Be 
weis. Die Korinther hatten ihr Ehrijten 
tum flug zum irdischen Vorwärtsfommen 
benußt, — fie waren fluge Kinder ihrer 
weltberühmten väterlichen Sandelsitadt, 


und mit Paulus war äußerlich nieht 
Staat zu machen. Wie oft war er mit 
der Polizei zufammengeraten und hatte 


im Gefängnis gejellen, und jeine PBredigq 
ten waren feine flugen, pbilojovhiichen 
Kunftitüicke, wie fie die redegewandten und 
berjtandesicharfen Korinther liebten: „Ihr 
jetd Flug, ihr jeid itarf, ihr jeid herrlic 
(angejehen).“ 

Was Göthe in jeinen Sprüchen in Wei- 
men jagt: ‚‚Mlles in der Welt Taht fich er- 
tragen, Nur nicht eine Reihe von gute: 
Tagen,“ — die forinthifchen Ehriften find 
ein Beweis dafür. Mich Sonnenwege 
bergen Gefahren. Da droht die Weberhe 
bung, da verlernt man jo leicht das tiefe 
Mitgefühl, das eigentliche Mit-Leiden mit 
der Not des anderen. Da fommt die Un 
geduld, die der Gejunde und Starfe jo 
leicht an der Kranfheit und Schwäche des 
anderen ausläßt, der nicht jo leicht mit- 
fann und nicht jo viel leijtet. Sonnige 
Wege fönnen den Glauben umd die Licbe 
berdorren machen, wenn man veraiht, dab 
Gottes Freundlichkeit fie führt, und daf; 
Selus auch den Weg des Leidens gegan 
gen ijt 

Und mın der Dornenmweg des Paulus. 
Ohne Uebertreibung gibt er ein Fleines 
Bild jeines Lebens. Was ihm Nefus bei 
jeiner Berufung in Nusficht aeitellt hatte, 
„ic will ihm zeigen, wieviel er leiden mus; 
um Meines Namens willen“, das war in 
Erfüllung gegangen. Die Spuren, die er 
hinterließ, waren Teuchtende Segensipu 
ren, aber e$ waren auch blutige Spuren 
Was er in dem falichen Iebereifer jeiner 
jungen Sahre an den Chriften getan hat 
te, fiel nun auf ihn zurücef. Er hatte 
fremdes Blut vergoffen und in viele Fra 
milien Leid und Not aebradt. Nett ver- 
tropfte auf den Wegen feiner Nachfolge 
Sefu jein eigenes Serzblut, jett litt er 
um Ieju willen Leid ımd Not. War das 
ausgleichende Gerechtiafeit Gottes? Dder 
lag es in dem Plane Gottes? Wer will 
e5 ergründen? Wenn er davon jprict, 
da er Hunger mn. Durft u. Mangel an 
Kleidung leidet und als ein Seimatloier 
bon Ort zu Ort zieht, wenn er von jeiner 
eigenen Hände Arbeit redet, mit der er 


Alennenitiiche Kundichen 


für fich den Lebensunterhalt erwirbt, jo 
ift das jein eigener freier Wille, der nicht 
von dem guten Necht Gebrauch macht, day, 
wer das Evangelium verfiindigt, Jich aud) 
bom Evangelium nähren darf. ber es 
fennzeichnet feinen Charafter und jein 
Leben. Er flagt nicht darüber; aber ge 
geniber der jatten Behaglichteit umd 
lleberhebung der Sorinther wetit er 
nicht ohne Stolz darauf hin. ber das 
war nicht das Schwerjte. Er brachte den 
Menichen die beite Gabe, er jeßte jein 
Leben für fie ein, er begegnete ihnen mit 
Yiebe und FFreundlichfeit, — umd er ern 
tete Undanf, Schelten, Hab, Verfolgung, 
Wishandlung, Steinigung, und war dem 
Tode oft nahe gemweien. Bie en lud) 
der Menschen war er, wie ein Sithnopfer, 
tas für anderer Schuld unjchuldig darge 
bracht wird. 

Sa, er geht tiefe, dunfle Wege, und er 
gebt jie, weil jein Meiiter fie ibn führt. 
Kein Wort des Murrens darüber fommt 
iiber jeine Yippen. Er ijt’s zufrieden md 
wandert, obwohl jein außerer Menjch dar 
iiber verdirbt, doch fröhlich und feit jei 
ren Weg. Er rühmt fi auch nicht | 
ner Zaiten. ber er will auch nicht, day 
man ihn deswegen von oben herab an 
jebe, und daß Die, denen er ein Vater in 
Ehrijto ijt, fih über ihn hochmütig erhe 
ben. 

Es Steht uns nicht zu, unS unjere Mege 
auszufiıchen. Wir haben zu geben, wie 
wir geführt werden. Wir jollen danfbar 
jein, wenn des Herren Weisheit uns 
freundliche, jonnige Pfade führt umd nicht 
mirriich verzagt und undanfbar, wenn 
diefelbe weile Hand ums Durch Ddumnfle 
Täler und Durch die Nacht von Leid umd 
Not, eigener und fremder, führt und der 
Ssreuden immer weniger ımd die Mtem 
paufen immer Seltener werden. ir 
find Diener und baben zu geborchen ; 
aber wir willen, dal unjer Serr uns 
fticb bat umd nur unfer Beites will. Der 
Singer it nicht über den Meeifter. Wenn 
der Meiiter milliq den Weg ging, den 
Er zı gehen batte, dann wollen wir es 
Shbm nactun. Das Wort, das Neins 
Petrus jaat: „MS du jung warjt, gürte 
tejt du dich jelber und ginaeit, wo du hin- 
mwollteft; wenn du aber alt wirft, wirft 
Mt deine Hände ausjtrefen, ıumd ein 
anderer wird dich gürten und firhren, mo 
du nicht hin mwillit“ (Sob. 21, 18), ailt 
ich uns. Wir hoben die Mufgabe, zu ge- 
ben und auf Synitenwegen und Dornen 
pfaden den Herrn zu verberrlichen. 

Rozu aber braucht eS$ mehr Kraft? Wo 
iit das größte Heldentum? Serr, bilf uns, 
dal wir jede Probe beitshen. Amen 

Seeger 
* * * * * 


Ron den großen Sprachen haben eigent- 
lich nur die deutjche umd die griechiiche 
ein Wort ‚,schenfen“, die anderen gebrat- 
chen dafür mır das Wort „geben,“ 

* * * * * 


in 770 Sprachen iit nach dem neuejten 
Bericht der NAmerifaniichen Bibelgejell« 


ichaft jegt die Heilige Schrift erjchienen, 





Su und bei dem Herrn ift etwiges, 
jeliges Leben. 
* * * 


Sc) lebe, und ihr jollt mic) leben! (ob. 
14, 19.) Wenn Chrijtus, unjer Xeben, fid) 
offenbaren wird, dann werden auch wir 
offenbar werden mit ihm in der Serrlich- 
feit. (Kol. 3, 4.) Ich weiß, dag mein Er- 
löjer lebt! (Hiob 19, 25.) CEhriftus it 
mein Neben, und Sterben ijt mein ©e- 
winn. (Bhil. 1, 21.) 

D jelig jede Seele, die von Herzen mit 
Paulus jprechen fann: „Chriftus ift mein 
Leben und Sterben ijt mein Gewinn!“ Ei- 
nen jeden, in dejjen Herzen Yefus wohnt 
und fein Geijt regiert, dejfen größtes Ber- 
langen dahin geht, ihm einzig, ewig, 
völlig anzugebören mit See 
[le und Xeib, dem gibt der Herr hier 
jchon ewiges Xeben. Denn es heißt nicht: 
Wer den Sohn Gottes hat, wird das Xe- 
ben haben, jondern, der hat das Neben, 
und: Wer an mid glaubt der bat 
das aivige Leben. (1. oh. 5, 12; oh. 6, 
47.) Wer aus inneriter Serzenserfahrung 
und fejter Weberzeugung Tprechen fann: 
„Shriftus mußte fterben und aufer- 
Itehen!” wird auch weiter jagen fönnen: - 
„rolglich habe auch’ icy das Net zum 
Leben.“ a, Chrijtus wird aud) unjern 
Iterblichen Yeib dereinjt ähnlich machen 
feinem verflärten Xeibe, und diejer Leib 
wird dann frei von jeglicher Schwachheit, 
Krankheit und Bejchwerde. Wenn fehon 
eine Bflanze jo viel jchöner tit als das be- 


treffende Samenforn, um wieviel mehr 
wird der Herr einit unjern neuen Leib 


berrlicher und prädtiger ziehen, dab cı 
ibm ähnlich werde! Sa, wir werden ihm 
aleich fein! Können wir das alles au 
jegt noch nicht fajien und begreifen, jo laßt 
uns doch es findlih giauben umd ung 
dejlen jchon jet freuen und getröjten, 
wenn jpir auch inne werden müljen, daß 
unfer äußerlicher Menjch mebr und mehr 
veriwejet (2. Kor. 4, 16.) und abnimmt 
an Kraft und Frifche. Der Herr helfe 
uns Dazu, daß mir willig und voller 
Schnjucht find, immer mehr in fein bei- 
liges Bild gejtaltet zu werden, und daf 
er unjere Serzen, die er geiveichen hat 
mit jeinem teuren Blute, auch immer 
beller machen fönne durd) feine hei- 
ligende Praft. — Dann find wir 
ihon bier auf diefer armen Erde glückje- 
lige Kinder Gottes umd über furz oder 
lana auf ewig jelig bei ihm, unferm Herrn 
und König, unferem Seilande Sejus Ehri- 
tus! 

So weiß,daß 

lebt! 
Dir, Sefu, lag mich fingen. 
Mein ganzes Herz nur danad) jtrdbt 
Mich jelbjt dir darzubringen. 
Erhalt mir allezeit 
Ns in die Ewigfeit 
Die Zuverfiht: Ob alles bebt, 
Sch weiß, daß mein Erlöfer 
lebt! 


mein Erlöjer 


E. Redler. 
(Aus „Licht im Dunkel“), 


Behüte dein Herz. Spr. 4, 23, 








Die „Geliebten Gottes” vder 
„Sottesfrennde”. 
Bon W. Wismwedel 
(Schlu.) 
* * * 


Drei Tage jpäter erlich der Kardinal 
Albrecht an den Stiftshauptmann die Ber- 
fügung, er folle die gefangenen Mieder- 
täufer, „weil jie jil) von ihrem Mberglau- 
ben nicht wollen abweisen lajjen und hals- 
itarrig darauf beharren. zum förderlichiten 
wohl verwahrt gegen Öröningen bringen, 
dajelbit veinliches Sericht wider jie beitel- 
len und halten und fie dann als verführe- 
riiche Wiedertäufer peinlich anflagen md, 
jo fie denjelben ihren Tsretum befennen, 
jie zum Tode verurteilen laffen Er jolle 
fire dann im einen Sacf Ttechen und im 
Maffer erjanfen umd wenn jie tot ind, 
durch den Scharfrichter auerhalb geweii 
ter Erde bejtatten la‘jen.“ 

So geicbah es auch. Die drei Gefange- 
nen kurden nad Groningen geichafft. 
Dadurkh ging man großen Iingelegenbei- 
ten aus dem Wege, die feitens der Halber 
jtadter Bürgerjhaft mus Ddielem Prozeb; 
entjteben fonnten, denn die Täufer waren 
in Salberjtadt als „aute. Fromme Leute‘ 
befannt. Weber den Inbalt der Befennt- 
niffe, die man durch Anwendung der Mar 
terinitrumente aus ihnen preite, haben 
wir feine näheren Angaben. Doch eins 
iteht fejt: fie Tieegn fi) von dem Stand- 
punft ihres Glaubens nicht abbringen. 
So wurde denn gemäh der faijerlichen 
Konititution von Spener vom Jahre 1529 
die Todesitrafe an ihnen bollitrect, md 
fie wurden zu Gröningen in der Bode er 
tränft. 

Snztifchen waren in den Memtern 
Sanaerbaujen und Frranfenhanien Heinz 
Krmıt, Beter Reufe und Georg Röhler 
für die Srundfäte der Tanfer cifria ta- 
tig gewejen. In iejtedt, bei dem Bau- 
ern Haus Helle. fand Köhler freundliche 


Aufnahme. Die Reden, die er hier gleich 
am eriien Abend feines MWeilens über 
Abendmahl und Taufe führte, geficle: 


dem Beliter gar mohl, jo dat; fih am 
nächjten Abend auf feine Veranlaffıng zu 
Köhler Predigt eine ichöne Anzahl Zır- 
börer einfand, darunter auch ein Zands- 
man Möbhlers, der Futterfchneider Georq 
Möller von Schönau bei Zmwirfn. Die 
Xeriammelten ermahnte Köhler, Buhe zu 
tun umd fi zu Gott zu fehren. Denn mit 
dem Serrgott in der Firche jei e8 nichts 
Das Saframent in der Rirche fei mır ein 
brotener Serrgott. Sott jelbjt aber wohne 
im Himmel. Mich die Kindertaufe fei 
nicht® nüße Die Gevatterherrichaft jei 
eine menjchliche Erfindung. 

Aber mıh die Koffahrt ftrofte Köh- 
ler. So ermalnte er cin Bnubörerir. 
Chriitoph Thalafers Tochter, sie mitlie 
den Schmuf und Me Ropfbander ableaen 
und ein neues Leben anfangen, denn je- 
ne feien eitel Dinge der Welt. 

Die Worte des einfachen, aber von der 
Wahrheit feiner Sale durchalüihten Man- 
ne8 machten auf die VBerfammelten einen 
tiefen Eindrud. Alle meinten, es fer recht, 
wa3 der Mann predige; fie mußten e3 
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nicht zu tadeln. Sa, Hans Hefje erflärte, 
er wolle auf dieje Lehre fterben, und jei- 
ne Frau äußerte, fie wolle hinfort fei- 
nen Menjchen mehr Gevatter heigen nod) 
zu Gevatter bitten, taufen lajjen oder ©e- 
vatter jtehen. 

Auch Heinz Araut bielt in NRiejtedt 
RVerjammlungen mit derjelben Wirfung. 
Raum hatten die beiden Sendboten Nie- 
jtedt verlafjen, da wurden auch jchon acht 
VBerjonen aus dem Drte verhaftet md 
na) Sangerhaujen abgeführt. Hier mnur- 
den fie unter der Folter über ihre Zu: 
jammenfünfte verhört, nach drei Wochen 
aber wieder entlajfen, offenbar, weil jie 
noch nicht wiedergetmift waren. 

Sans Hefie aber und Ehriitoph Thalaf- 
fer, die jich der Verhaftung noch rechtzer- 
tig durch die Flucht entzogen, hatten zi1- 
ichen Riejtedt und Emjeloh ein Waldver- 
jteef aufgefucht. Der Schlupfwinfel hie 
der Schraubenitein. Hier famen de Brü- 
der und Schweitern oft insgeheim zufam- 
men. Hierher brachte man aucd) den Brii- 
dern aus Nieftedt die nötige Sperje: Räfe, 
Brot und Spef. Von bier aus begaben 
fie fih ach nach Halberjtadt, um bei 
Rnoblaud) das Wort Gottes zu hören. 

Am 2. September 1535 wurden in 
Niejtedt die beiden Täufer Georg Möller 
und Georg Köhler von den Spähern des 
Herzogs Georg ergriffen und ins Gefäna- 
nis nach) Sangerhausen abgeführt. Da fie 
bei ihrem Glauben beharrten, wurden 
fie auf Befehl des Herzogs Georg zufam- 
men mit Margaretha, der Muhme der 
Päderin Betronella, die mıch zu Sanger- 
haufen gefangen Jah, etwa Ende Septem- 
ber 1535 enthmıptet. 

In den darauffolgenden Nahren mur- 
de nıın Mühlhausen ein Mittelpunft des 
Täufertums. Ein gewiffer Mattes pre- 
digte hier und taufte eine größere Anzahl 
Leute. 

Yuh auch im Harz jelbit blieben die 
Brüder nicht untätig. Das Haupt der 
Täufer war bier eine Zeitlana der PBüch- 
jenmader Nafob Storaer von Robura, der 
fih 1529 zu Wels in Oberöjterreich durch 
den Täuferbifchof Wolfaana Brandhuber 
hatte taufen Taffen. Beim Spibenberae, 
oberhalb Sorae, hatte er fich angeliedelt. 
Sierber famen auch verfchiedene Glaı- 
bensaenofjen; alaıbten fie doch, hier eine 
fihere Zufluchteitätte acfunden zu ha- 
ben. Doch e8 währte nicht lange, da mırr- 
den die Verfammlunaen miSachoben und 
Storaer des Brammfchweiaer Qandes ver- 
wieien. Er wandte fih nach einer jechs- 
möchiaen PBrodigt- md Taufreife nad 
Mirhlhaufen. 

Da er aber mıh in Mühfhmifen nicht 
tl saß, Sondern ernite Puhrrediaten 
hielt, murde die Behörde And mıf ihn 
mufmerffam, und Mitte Dftnher 1537 fin- 
den mir ihn und fait alle Miühlhmiifener 
Tänfer im Gefänanis, 

Der Rat non Mühlhnnien mandte fir 
an Serzon Georan um Perhathinasmar- 
reneln. Piefer ordnete an. dar itrafs mi- 
her die Gefangenen mit der Schärfe md 
Tat Ser deswenen bon dem Ratier mh 
bon ihm erlaffenen Mandate zu verfahren 


15. Anguft 


jet. Selbjt denjenigen, die widerrufen 
wollten, jei feine andere Gnade zu eriwei- 
ien, außer daß man fie zur Beichte md 
Abjohution Mirch die Geijtlichfeit zulafje, 
Dann aber möchte man auc) jie ohne alle 
Snade gleich den anderen erjäufen. De: 
nen aber, die jchon einmal widerrufen 
hätten und dann doch wieder abgefallen 
wären, feien vorher erjt noch die Sande 
abzubauen. 

Sn den Verhören blieben alle bis auf 
eine Berjon jtandfeit. Alles Bemithen der 
Heiftlichen, fie von ihren täuferifchen An- 
fihten abzubringen, war vergeblich. Als 
ihnen darauf das Faijerliche Mandat von 
Speyer vorgelefen wurde, zeigten fit jo 
wenig Furcht vor der dort angefimdigten 
Todesitrafe, daß fie darüber lächelten. 

Sp wurde dann ant 8. November 1537 
zunächt an zehn Täufern das Urteil voll 
zogen, indent man fie zwiicher Miühlhau- 
jen u. dem Dorfe Amntern in die Unjtrut 
warf und fie dann, als der Tod einge 
treten war, wieder herauszog und an 
Ort ımd Stelle in der Erde begrub. 

Auf dem Wege zur Richtitatt riefen jie 
fortwährend der ihnen folgenden Bolf3- 
menge zu: „Zut Buße, tut Buße, ihr ver: 
jtocften Leute der großen Menge! Kehrt 
euch zu uns, denn das it allein der rechte 
Weg! Folgt nicht den Taubenfrämern, 
denn jie verführen euch!“ 

Während die Erefution an ihnen voll 
zogen wurde, liegen die anmeienden ob- 
rigfeitlihen Berjonen in ihrer Blindheit 
das Lied fingen: „Nun bitten wir den 
Heiligen Geift.” 

Diejen zehn Blutzeugen folgten am 17. 
sannar folgenden Jahres auch noch Hans 
Hentrof und Dttilia Niidiger in den Tod, 
ebenfalls durch Ertränfen im Waffer der 
Unjtrut. 

Auf die Frage, ob fie einem Geiftlichen 
beichten wollten, erflärten fie, nur dem 
himmlischen Water beichten zu wollen. 

Auf dem Wege zur Richtitätte ermahn- 
ten auch dieje beiden das Bolf, Buhe zu 
tun. „Seht, wie bejtändig wir find!“ 

Am Richtort angefommen, wurde Hans 
Sentrof vom Wagen genommen. Sierauf 
jprang er mit beiden Fühen in die Höhe 
und jprach zu den Zufchauern: „hr, lie 
bes Bolf, ihr glaubt und mwißt nicht, dah 
mein Serz jo voller Freuden ijt, darum, 
daß ich um des Herrn willen Teiden joll!* 

Zuleßt aber rief er noch, auf das Volf 
binichauend: „Ei, welch ein jchöner Hau- 
te it das! Daß mur eins darunter wäre, 
das auch jelig würde und den Herrn er- 
fannte!“ 

NYuch Dttilia Rüdiger jchwanfte ange 
ficht5 des Todes feinen Wugenblid. Zum 
Scharfrichter gewendet, jagte fie: ‚„Solit 
du fie alle erjäufen und richten, jo twirft 
du noch viel Geld an ihnen verdienen, 
denn du wirst auch noch unfer Bruder wer: 
den.” 

Da begab fich ein junger, lediger Mann, 
der jichtlich von Mitleid ergriffen war, 
zu Dttilta ans Waffer md jagte drei 
mal zu ihr, wenn fie umfehre, wolle er 
fie zur Ehe nehmen. Dttilta aber lieh 


ji micht beirren und würdigte Ihn gat 
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feiner Antwort. Sie war treu bi in den 
Tod. 

Im diejelbe Zeit, da dieje beiden Blut- 
zeugen Gott hoc) priejen mit ihrem Tode, 
tand aud) eine Täuferhinrichtung zu Brüf- 
fen an der Helme jtatt. 

Auf joldhe blutige Weije drängte man 
das QTäufertum immmermehr zurüd. Troß- 
dem verjchwindet e8 auch jeßt noch nicht 
aus dem nördlichen Thüringen und am 
Harz. 1544 und 1545 fommt es wie- 
der zu Verhören von Täufern in Miühl- 
haufen; doch widerjegt jich jegt der Xand- 
araf Philipp von Heffen entjchteden ihrer 
Hinrichtung. Eine ganze Anzahl aber 
hatten ihre- Zufluht genommen nakh 
Mähren, dem ‚‚gelobten Zande“ der Tauf- 
gejinnten.“ 

Kein wirklicher Kenner der Täuferbe- 
wegqung wird Diefen jchlichten, einfältigen 
Leuten, die don der Welt mit ihrer Xuft 
und ihrem Streit fic) abfehrten und be» 
reit waren, Out und Blut für ihren Herrn 
und Meijter zu opfern, feine Bemiunde- 
rung verjagen. 

Sie jahen die Entartung der in Lehre 
und Wandel verderbten, ihrem Urbilde To 
aanz unähnlidy gewordenen alten Sirche, 
erfannten auch Klar, daß Xuther mit jei- 
ner Reformation auf balbem Wege jte- 
bengeblieben war, und machten nun vollen 
Ernit damit, Gemeinden von Gläubigen 
nach) apojtoliihem Mujter zu bilden. 

Shre Einfachheit, ihr jtrenges Meiden 
der Völlerei und Trunfjucht machte fie ei- 
ner in jene Xajter vielfach verjunfenen 
Zeit ihren Veitmenfchen zu leuchtenden, fie 
bejchämenden Borbildern. Ihr Leidender 
Sehorjam, ihre Bereitwilligfeit, nad) 
Kräften Steuern und Abgaben zu zahlen 
und dem obrigfeitlichen Gebot außer in 
Slaubensfragen vollen Gehorjam zu lei- 
iten, ijt bewundernswert, wenn mir an 
die graujamen Verfolgungen denken, de- 
nen fie bejtäandig ausgejeßt waren. 

Wenn fie mın ihren Anjchamngen ge- 
mal es nicht für zuläffig erfannten, ob- 
rigfeitliche Memter zu verwalten, jo heben 
fie damit noch nicht, wie Jacobs (S. 70) 
will, innerlic) die Obrigfeit und damit 
Sottes Ordnung auf, da „der Beitand der 
Ehriitenheit und Kirche (?) an diefe Ord- 
nung gebunden jei“. Das wäre eine Ber- 
fenmung, wirflicher, geichichtlicher Tatja- 
chen, und wir würden damit den Tauf- 
geitnnten der Weformationszeit bitteres 
Unrecht tun. Es tit nicht jo wie Jacobs 
ichreibt, da die Täufer, aud) umjere 
„Bottesfreunde“ am Harz, wohl hinjicht- 
licy der Obrigfiit „die diesbezügliyin bib- 
lichen Worte in den Veund nahmen, aber 
in Wirklichkeit die Bedeutung der DObrig- 
feit als Gottes Dvomung auc, immerhaib 
dir Kirche nicht in Wirflihkiit erfaßten“. 

Stellt Jacobs, wie wir das in jener 
Abhandlung mit Berrieigung I.jen, ım- 
jern Tanufgefinnten auch binfichtlicr irror 
Anfrichtigfeit. Gwiffinbaftigfeit und Ehr- 
lihfiit das denfbar bifte Zetngmis aus, 
jo jtempelt er fie mit diefen Worten zu 
Senchlern, Me anders dachten und inner- 
lich anders empfanden, als fie red.ten. 
Nein, jolche Leute waren dieje jtillen Dul- 
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der nicht. Kirchliche Befangenheit ijt in 
den meijten Fällen die treibende Kraft zu 
folchen ungerechten Urteilen. 
—Rahrheitszeuge. 

* * * 


* * 


Halt aus, halt ein, halt an, halt feit. 


Halt aus in allen Leiden, 
D liebes Herz! 
Nichts Fan von Gott dich fcheiden, 
Kein Weh und Schmerz, 
Salt ibm nur immer jtille 
Sn Nacht und Graus. 
Nur jelig ijt jen Wille, 
Darım: Haltaus! 


Salt ein mit Seufzen, lagen 
Sn deiner Not! 
Verjuche jtill zu tragen 
Dein Kreuz, das Gott 
Dir auferlegt bienieden; 
Trau ihm allein! 
Gr gibt der Seele Frieden, 
Darum: Halt ein! 


Halt an mit Beten, leben 
Zu deinem Serrn! 
Er fann dich wohl verjtehen 
Und hilft dir gern. 
Salt an in ernjtem Streben 
Auf jchmaler Bahn 
Mad) ew’gen jel’gem Leben! 
Sa, Herz, halt an! 


Halt fejt, was er verheißen! 
Slaub’s unverwandt: 
Nichts, gar nichts fann dich reigen 
Yus jeiner Hand. 
Vertrau ihm ohne Sorgen 
Day er nicht laßt. 
Ber ihm bijt du geborgen, 
Daran halt feit! 
E.NRedler. 
(Aus „Licht im Dunfel“). 
* * x * * 
Was jeder vom „Spiritismus“ 
wiflen muß. 
* * * 


1. Die Spiritiiten find Xeute, welche 
mit den ®eijtern abgejchiedener Menjchen 
in Verfehr treten wollen. Sie behaup- 
ten, uns Aufihlus geben zu fönnen auf 
die alle Menjchenherzen bewegende Frage: 
„Was ijt's denn eigentlich nit unferen To- 
ten?“ Es joll eine Brüce geben zwijchen 
unserer Erdenwelt und dem „Geilterland“, 
auf der die Seelen der Berjiorbenen zu 
uns berüberfommen fönnen, un mit uns 
zu verfchren. 

23, Der Glaube an die Möglichkeit und 
Wirklichkeit eines Verfehrs der Lebenden 
mit Abgefchiedenen begegnet uns in je 
dm 3 italter, unter jedem Bolfe. Suden 
wm> Heiden, Griechen und Nömer, Gallier 
und Germanen, Ghinejen und SHindus, 
MYrabır und Indianer haben b.hauptet, 
85 6G ter auf Erden erjcheinen und fich 
betätigen fünnen. Göthe jagt: „Die Gei- 
termwelt "ft nicht verjchloff.n, dein Sinn tt 
zu. fein Hrz ijt tot!” Der moderne Spi- 
rittenms it alfo weiter nichts als die 
Ridfehr zu dem Mberglauben und den 
Zanberfünjten des Heidentums. 
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3. Die Vorläufer des modernen Spiri- 
tismus jind der helljeheriiche Naturforjcher 
Emanuel Swedenborg in Schtweden (1688 
—-1772) und der findlicd) fronıme NAugen- 
arzt in Heidelberg Kung Stilling 
(f 1817), der die „Theorie der Geijter- 
funde“ verfaßt bat. Das bedeutendjte 
Medium des vergangenen Sahrhunderts 
war Frau Hauffe (1801—1829). Gie 
war zwei Sabre bei dem befannten Arzt 
Suftinus Kerner (F 1862 in Weinsberg), 
der die Ergebnijfe jeiner Erperimente mit 


"ihr in dem merfwürdigen Buche: „Die 


Seherin von Prevorjt“ niederlegte. 
4. Zur Blüte der Anerfennung gelang- 
te der Spiritismus eigentlich erjt um die 


Mitte des vorigen Jahrhunderts. Bis 
dahin ftand er allgemein in ziemlid) 
ihlehtem Rufe. Bejonders in wijjen- 


ichaftlicden SKreifen murden jeine Erjchei- 
nungen verhöhnt und die „Medien“ als 
Betrüger bezeichnet. Das ijt jet anders 
geworden. Männer von höditem Ruf 
und großer Gelehriamfeit haben ihn 
ernjthaft unterfucht und fich für ihn ver- 
bürgt. Das hat ihm ein neues Licht ge- 
geben und ihn in der Deffentlichkeit be- 
alaubigt. Sa, er hat fogar jeinen Ein- 
zug in die Khrijtlihe Kirche gehalten, wo 
man ihm noch) vor furzem mit Abjcheu 
und Verachtung gegenüberjtand. 

5. Um den Verkehr mit den Geijtern 
zu vermitteln, bedarf es gewijjer Mittels- 
perjonen (Medien), die befähigt find, Gei- 
ter aus der unfichtbaren Welt anzuziehen 
und fie zu Offenbarungen zu bejtimmen. 
Falls ein Geijt erjcheinen joll, müjjen da- 
fiir empfängliche Berjonen in engem Kreis 
bei ganz gedampftem Xicht in lautlojer 
Stille jid) verfammeln. Dann zitiert das 
Medium den Geijt, wabei es ficy in einen 
VBerzüdungszujtand (trance) verjegt. Nun 
Spricht oder jchreibt der Geijt durd) das- 
telbe, und allerlei wunderlide Dinge ge- 
ichehen: Lichter erjcheinen, Zimmergeräte, 
Tijche und Stühle bewegen jich frei in der 
Yırrt umber, Gegenjtände fliegen durch den 
Raum uw, Zur Erleichterung des Ber- 
fehrs mit den Geiltern erfand man den 
Binchographen, d. i. ein an einem Tijc- 
bein angebundener Bleiftift, der auf ei- 
nem mit den Bucjitaben des Alphabets 
bejchriebenen Bapierjtreifen bin- und ber- 
tanzt, um die Buchjtaben anzuzeigen, wel- 
che zu verbinden find. Begabtere Medien 
«ber brauchen dies Werfzeug nicht, jon- 
dern jchreiben oder diftieren jelbjt im Zu- 
jftand der Verzüdung, was die Geijter ih- 
nen jagen. Man gewann auch direfte Gei- 
fterjchriften, die fich bildeten, wenn man 
ein Stüf Papier mit einem Bleijtift auf 
einen fleinen Glastifch legte. 

6. Die Lehre der Spiritijten tt ziem- 
lich unflar; im allgemeinen aber lautet 
fie folgendermaßen: „Gott, der ewige md 
allmächtige, hat eine doppelte Welt erjchaf- 
fon, cine geiftige und eine körperliche. Ie- 
ne aber ift die richtigere u. bleibende. Die 
menjchliche Seele ift nämlicdy nichts ande- 
r'5 als cin einverleibter Geift. Näher be- 
fteht der Menjch ans drei Teilen: 1. dem 
tierifchen Körper, 2. der uniterblichen 
Seele, 3. einem halbförperlichen, geheim- 
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nispollen Band (Perijprit), welches Leib 


-und Seele zujammenhält.“ Die Geijter 
gehören verjchiedenen Klajjen und Stufen 
an; es gibt gute und böje, wie auch um- 
ter den Menjchen. Ueberall umgeben jie 
uns und beeinflujjen uns. Meijt erjchei- 
nen nur die Geijter niederer Ordnung, 
die natürlich auch nicht viel offenbaren 
fünnen. Alle Geijter haben etwas YFein- 
förperliches an fich, das fie unter Umjtän- 
den verdichten (materialijieren) fönnen, 
jo daß fie greifbar werden. Sogar photo- 
graphieren lajjen jie ji. 

7. Der Spiritismus behauptet, dem 
Ehrijtentum zur Befampfung des Unglau- 
bens behilflich zu jein, indem er zweifellos 
die Uniterblicyfeit des Wienjchen beweije. 
Dieje Hilfe ijt jedod) zweifelhafter Art, da 
die Veberzeugung von der Unjterblichkeit 
einen Menjchen noch nicht zum Chriften 


macht. Dies fann nur der wahrhaftige 
Slaube an Sejum. Chrijtus aber wird 
bon den meijten Spiritijten als bloßer 


Menjc angejehen, und feine Wunder wer- 
den mit denen des Spiritismus und die 
Erjcheinungen des Auferjtandenen mit ih» 
ren ©eijtererjcheinungen auf eine Stufe 
geitellt. Dazu fommt, da5 ihre Geijter 
oft eine furdtbare VBerlogenheit befumden 
und die Spiritijten jelbjt über die Be- 
trügereien und die Gewinnjucht vieler ih- 
rer Medien Flagen. 

8. Es ijt aljo fein Zweifel, daß Die 
Sacjye des Spiritismus vielfadhy auf XYug 
und Trug beruht, was durd die Ent 
larvung vieler berühmter WVeedien eriwie 
jen wird. €E3 jei nur an das Blumenme- 
dium Anna Rothe in Berlin erinnert, bei 
dem man nad) der Entlarvbung 159 Blu 
men verjtedt fand, die fie mit fabelhafter 
Sejchieklichfeit über die VBerjanunelten aus 
jtreute. Aber denmoch bleibt jo manches 
übrig, daß auf rein natürlicge Weije nicht. 
zır erflären ijt. Nuch jagen die Medien 
in ihrem VBerziükfungszuftand häufig Din 
ge, die Sie bei flarem, nitchternen Be 
wußtjein micht willen. Man bat zur Er 
flärung deshalb allerlei geheimnisvolle 
Kräfte der menschlichen Seele zugejchrie- 
ben, die wir nod) lange nicht fennen.Nichts- 
deitoweniger it Vorjicht bei der Beurtei- 
fung des Geheimnispollen im Spiritis- 
mus geboten, da die helljeherijch veran- 
lagten Berjonen und die meijten Medien 
nervöje und franfhafte Perjonen find. 

9. Bon Bedeutung it die Frage, ob die 
erichienenen Geijter wirklich die Geijter der 
zitierten VBerftorbenen, oder ob es Dümo- 
nen jind, die fich für die heraufgezauberten 
Seijter ausgeben. Dies lettere jcheint 
allgemein der Fall zu jein, da ihre Mus- 
jprücdhe . oft erlogen und gottesläjterlic) 
jind.- Es ilt faum anzunehmen, dab Se- 
figbollendete von Spiritiften in Dieje 
Melt gezaubert werden fünnen. eden- 
falls würde das nur möglich jein unter 
direkter Zulaffung Gottes (Samuel). Auf 
den Einfluß der Dämonen jind wohl. au) 
die merfwürdigen NKunjtjtücke zuridzu- 
führen, die aller natürlichen Erflärungs- 
verjuche jpotten. Sie gehören zu den lü- 
genhaften Zeichen und Wundern, die durch 
Wirlung Satans gejchehen, um die zu ver- 
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führen, die verlorengehen. (2. Thelj. 2, 


9, 10.) 
10. Die Heilige Schrift erzählt von ei- 
nem Bauberweib. Gott gejtattete Sa- 


nmel das Erjcheinen, weil er duch ihn 
dem Saul die Zufunft enthüllen wollte. 
(1. Sam. 2, 8.) Es mu das Befragen 
der Toten aljo möglich jein, Und weil es 
möglich ijt, wurde es von Gott ausdrüd- 
lich verboten. (5 Moje 18, 10—12; 3 
Doje 20, 27.) 

11. Wir lehnen den Spiritismus aus 
folgenden Gründen entjchieden ab: Weil 
die Seilige Schrift das Bejchwören und 
Zitieren der Toten, aljo alles jpiritiftiiche 
Unmejfen verbietet. Stein Toter fann uns 
iiber das Senfeits Offenbarungen geben, 
die wir in der Heiligen Schrift nicht jchon 
hätten. Sn feiner jpiritijtifchen Erjchei- 
nung lag bisher eine den Glauben mwecfen- 
de und fördernde Kraft. Der Spiritis- 


mus Dient weder der Moral nod) dem 
Wrllen und ijt deshalb wertlos. Er ijt 


gejundheitsjchädli, denn er jteigert Die 
Leute in fünftliche Nerven- und Gemiits 
erregung bmein. Er ijt widerchriftlich, 
denn er führt anjtatt in die Abhängigkeit 
bon Gott in die Abhängigkeit von ©ei 
tern. Er ijt fulturfeindlich, denn er 
rihrt den Menfchen in den MAberglauben 
des Mittelalters mit jeinem Teufelsipucf 
und Serenwejen zurüd. Gr hat viele 
Ehrijien, die Sich ihm bingaben, zum 
ganzlichen Abfall vom chriitlihen Glauben 
geführt. Verbindung mit Gott und jei 
nem Sohmne tt bejjer als Verbindung mit 
dämonijchen Geijtern. 
3 W. Serrmann. 
— Rahrheitszenge. 





Hilfswerf-Notizen. 
(Fortjegung von Seite 2.) 
rinoslamw und der Krim jehr viel geholfen. 

Die Yutheraner und Baptijten werden 
ihre Energie in der allgemeinen Lebens 
mittel- und Stleiderbilie in den ärmeren 
Dijtriften und in landwirtjchaftlicher Silfe 
der Bevölferung anivenden. Die 9. M. 
GM. md die). W. E A. Programme 
bejteben in der Speifung von 10 000 
Univerfitätsjtudenten in den Städten Bet» 
rograd, Moskau, Kiew und DOdejja. 

* * * 
Alt 
bej- 
dab 
Br. 


Das folgende Danfesgedicht von 
Samara jpricht für fich jelber. Zur 
jeren Orientierung mag es dienen, 
durch die bejonderen Bemühungen von 
Suftad En jeinerzeit durdy das Zentral 
Komitee die erjte Hilfe für Alt Samara in 
Seitalt von Food Draften im Betrage von 
3000.00 dorthin ging und die Gejchwi- 
jter wurden dadurd) vor dem Hungertode 
bewahrt. Deshalb it der Name von Br. 
En$ in bejonderer Weije erwähnt: 


Gr hilft. 

Ein Danfeswort ans Alt-Samara an 

Mennoniten- Brüder in Amerika. 

Von Martin Faft, Muramjervfa, Boit Kofchkt 
No. 6., Samara, Rufland. 

Für die Prefie an Heren Guftad En mit 
einem Gruß vom Berfajler. 


die 





15. Auguft 


Schwer jenkte der Winter fein Leichentuch 
Yuf Ruplands Sammer und Not. 

Das Feld — eine Wüfte, fein Del im Sirug, 
Kein Mehl im Sad und — fein Brot. 

Die Scheuer leer, verödet der Stall, 

In oben fein borjtiger Kopf; 

Statt Fleifch —Gerippe nur überall: 

In Seller und Keffel und Topf. 


So blidven wir bang’ in die dunfle Fern’ 
Und fragend gen Himmel empor. 

Dodh lange erfchten uns fein Hoffnungzitern, 
Kein Trojt fol dem laufchenden Ohr. 


Wir fahen, in elende Lumpen gehüllt, 
Nur die Armut fich flehend uns nah'n: 
Vergeblich ach! flopfte manch Sammerbild 
Yn Türen und Feniter an. 


Wir jahben am Wege, den ziello3 jie maß, 
Die Mutter, am Bufen das Sind, 
Den, Hunger ftillen am jtinfenden Yas 
Ver Schnee und eiligem Wind. 


Rings jtierte die Sorge aus düfterem Grau, 
Te Seuche, gepaart mit der Not; 

Ein gieriger Wolf, jo fehlich durch den Gau, 
Ein Gerippe er jelber — der Tod. 

Wir hörten vol Schauder mand graufige 

Mär’ 

Von Mord und von Menjchenfraß, 
Von Majflengräbern, die gejtern noch 
Heut voll bis zum Webermaß. 


leer, 


SGelnidt von Nummer, gefoltert von Schniterz, 
En janten wir bin zum Gebet, 
Ind nächtelang vang e8, daS arme Herz: 


„serr, Hilf uns, eh’ alles zu jpät!” 


Und jiehel im MWejten, ivie Morgenrot, 
Strabirt's5 weit übers Wwogende Meer, 

Ind alodenbell tönt e3 in Nacht und Not: 
„ANM“ bringt Hilfe uns ber!“ 


„Ze 


Imd Brot ward den Stleinen und Del gemug 
Ind Milch für den jchmachtenden Gaum; 
Der Maisbrei mit Yuder, Kafao im Sirug, 
Desucht' Kleinen ud Großen ein Traum! 


Ind will uns die Sorge auch heute noch nah'n 
Und machen den Glauben zu Spott, 

Wir willen, die Liebe, fie bricht fi) Bahn, 
Und danten den Brüdern — und Gott. 
(Gemeint it der Winter 1921—1922.) 


* * * * * 


Der folgende Brief von Br. Nanz, dem 
Bevollmächtigten der Gejchwilter in Nuf- 
land, tjt überaus ernit und wichtig. Es 
handelt ficy um die weitere Nuswande- 
rungsmöglichfeit der Gejchwifter dort. 
Diefe Fragen jollten nicht unbeachtet ge- 
lafjen werden, vielmehr ift ein jchnelles 
Sandeln erforderlich. Möge der Herr uns 
allen die nötige Klarheit und die Willig- 
feit geben, das zu tun, was unter den 
Umjtänden unbedingt nötig ift, zu tum. 

Gharfoff, am 9. Juli 1923. 
Yn die Brüder BP. 9. Unrub, Göfiel, 
Kanj. und David Toms, Rojthern, Sasf. 

Teure Brüder jamt allen Euren Ge- 

meinen! Wir danfen dem Herrn u. Eud) 











d, 








1923. 


fir die bewegten Tage, die uns nun end- 
fih zur Entlajtung angebroden find. Wir 
jtehen nun mitten in dem Auswande- 
rungsitrome, der fich jeit dem 22. Juni 
in Bewegung gejeßt und nad) vier Fleinen 
Gruppen wahrjcheinlich verurteilt ijt, furz 
abzubrechen. Wenn Sie aljo diefe Zeilen 
(een, ijt die Buivegung wohl jchon zu En- 
de, viel viel zu früh. Ein Abbrechen hat 
für uns bier jeine großen Bedenfen, auf 
die ic” aber nicht näher eingehe.. Ic 
freue mic „mit Zittern“, nad) dem Worte 
der Schrift. Die Freude gilt jenen, Die 


‚atijächlicdh die Möglichkeit haben, auszu- 


reifen und fi drüben eine Heimat zu 
gründen, wo jie zu Haus jein dürfen. Oft 
it ein Menjich zu Haus und ijt es doc 
niht — , um nicht mehr zu jagen. Das 
Zittern gilt den vielen, vielen Unglückli- 
den, die Jahr und Tag nach demjelben 
Biel Ichmachtend ausgejhaut haben und 
meiner Jamilie. Zum andern machts die 
Verantwortung; denn wenn id an Die 
mehr als 20 000 in der Ufraina denke, 
io joll ich eben auch die Freunde, die aus 
dem übrigen Mosfau- Rußland gehen 
wollen, nicht vergefien. Das ijt un- 
jäglich jchwer ! 

Die Arbeit wäre ja halb jo jchwer, 
wenn Shr lieben Brüder die Möglichkeit 
hättet, von heute auf morgen alle nte- 
rejienten hinüberzuholen und dort einzu- 
rihten,-oder aud) nur zu plazieren. Heu- 
te handelt fih’s um einen Zeil, gewij- 
jermaßen eine Auswahl. Das wird 
ihiwer, wenn die Aufnahmefähigfeit drü- 
ben eine vielleicht jehr bejchränfte iit. 
Wenn zum andern bier die Wbrmwande- 
rungserlaubnis eine bejchränfte ift. Das 
iit eben der Fall, bejonders in Moskau. 
Die erjten 3000 hat Mosfau glatt gehen 
laijen (auf eine ähnliche Anzahl hat die 
Mosfau Erlaubnis auch) nur gelautet). 
Das war den Mennoniten dort gegeben, 
nun brauchten wir Ufrainer die Tranjit- 
reife, man bat uns zurecht geholfen und 
will muın eigentli” damit die Erlaubnis 
für erjchöpft, für ausgenugt halten. Als 
wir darauf no) Durchhilfe für einen 5. 
Ehalon baten, jiehe, da lehnte man ab. 
Man it jehr erjchroden, dal bier nod) viel 
vifierte Yijten jind, dai die Xeute tat- 
jächlich gejonnen find, zu gehen. Sn der 
Inrube fann man, ich weil; nicht, welche 
Schritte unternehmen, uns bier für uns 
zum Bleiben jchön einzurichten, oder aber 
auch anders. 

Die Ufraina fennt unjere Xage, die 
Verhältniffe und unjer Denfen bejjer und 
bat mit einem größeren Abgange gerec)- 
net. Daher jcheint man uns bier weiter 
auch nicht Hindernijfe in den Weg zu le- 
gen, wie ich mich erfundigt babe. Sogar 
die Möglichkeit der Einreife von medizi- 
niichen Vertretern liegt vor. Die offizielle 
Eingabe werde ich in diejer Woche machen. 
Weiter fonn ich dann aber feine prafti- 
hen Schritte unternehmen bis ich von 
Eurer Aktion erfahre. Für uns bat ich 
die Lage jo gaejtaltet, da wir unbsdingt 
dia Odefia gehen müflen, dann fann die 
Ufraina die ganze Angelegenheit jelbit- 


- jtändig erledigen, und die Gruppen fün- 





Ulennonitiihe Rundichau 


nen ohne viel Diplomatie hinaus. Das 
geht nun über Mosfau jchon nit. Bor 
allen Dingen möchte ip mit der bewuß- 
ten Öten Gruppe den Anfang maden. 
Vir. Owen ijt bereit, fie auf Grund des 
Kontrafts zu transportieren, anjcdjließend 
an die eriten 3000. Wenn jcdhließlich 
Moskau nod) eine Gruppe ließe, jo habe 
id; dort einen bejonderen Plan für diejel- 
ben. Br. Unruy! Nad; meinen Erfah- 
rungen in der öffentlichen Arbeit, in der 
Diplomatie habe ich damit gerechnet, in 
den erjiten Monaten nad) Shrem Weggan- 
ge aus Kußland nicht von fertigen Yln- 
ihlüffen zu hören, doc nun, denfe ich, 
naht die Zeit heran, daß man wartet, die 
Neorganijation der Komitees, die mir drü- 
ben jchon jeit einiger Zeit angefündigt, 
wird jedenfalls bendigt jein. Da werdet 
Shr beide gleich jehr beteiligt jein an die- 
jem Werf und nun fann’s fejt und frijch 
an die Arbeit gehen. Werft ihm — Eu- 
rem im Ozean jinfenden Bruder in Rup- 
land das rettende Seil zu! Und gewiß 
jind die Mannjchaften drüben von ihrem 
höheren Herrn bereits mobilijiert, den 
Zug gemeinjam zu tun. Bitte nun zieht, 
„mein Bemühen ijt zu mangelhaft“ 
(xied: Sch will jtreben ... ..) Sch jende 
Eud) durd Mr. Owens, E. BP. R. je eine 
Depejche, ettwva folgenden Inhalts: Emp- 
fangt über 3000 glüdliche arme Menno- 
niten, madıt jofort ohne Unterbrechung 
energijc Yortjegung mit E. PB. R. unbe- 
dingt via Ddejja. Amerifanijche Nerzte be- 
fommen Cinlaß Ufraina antwortet Jans. 

Da die erjte Gruppe jhon 30 Mann 
für Xechfeld liefert, jo fürdte ich, daß 
man’s mit der medizinischen Befichtigung 
in Nupßland überhaupt immer jchwerlich 
treffen wird, jo jcheint mir’s wirklich ge- 


boten, dab die beireffenden Autoritäten 
einreifen und die Emigranten an Ort 


und Stelle bejichtigen. Wenn jemand 
nicht fähig ilt, einzureijen, muB er bor 
der Kiquidation jeines Haushaltes be- 
wahrt bleiben. Cine Gruppe jywimmt 
jeit dem 5. Juli auf dem Meere, die zivei- 
te nabert fich im rujfiichen Zuge der Gren- 
ze, die 3. geht in 4 Tagen, die legte in 
14 Tagen. VBerfauft, liquidiert haben 
bereits alle, und zwar ijt der Kram billig 
geworden. Wenn wir nun nachträglic 
nod) einige diejer Neijefertigen zurücdbal- 
ten miüffen aus Gejundheitsrücdjichten, 
was joll aus ihnen werden. Das ijt ja 
zum VBerzwuifeln. Gin Zurüd gibt's für 
dreje jchon nicht, auch wenn fie noch nicht 
über die Grenze find. Daher jollte in al- 
len Fällen die Bejichtigung von Euren 
Merzten bier ausgeführt werden. Ob die- 
je aber in unjer Land fommen wollen 
und werden? Das weiß ich nicht. Wohl 
aber, da ihnen hier nichts Webels valie- 
ven wird, darauf fönnen fie jich verlail ı. 
fo 1. jchliegt Verträge auf Transport 
ab, jo bald wie möglich und jo groß wie 
möglich. Diejes Jahr hat für uns im Ddie- 
fer SHinfiht die entjcheidende Bedeu- 
tung. .... jet darf man nod) 
eben. Laht ums nicht fteefen aus einigen 
Griinden! Es heilt „beute“! Die Hun- 
gerhilfe it zu Ende gegangen, phoujiich 


“ Endes 
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wird man bielleiht nicht tothungern, 
aber... Sc wollte jagen, dai die Mit- 
tel nun für diefen Zmwed nicht minder 
wichtig und edel angewandt werden dürf- 
ten. Und gerade, daß die Gemeinden 
jo viel gefonnt haben, garantiert fiir wei- 
tere Möglichkeiten. Ady wo finde ich das 
ridtige Wort, den Schlüffel? — Wir Fön- 
nen uns allein nicht helfen! 

2, via Odeifa, 

3. die Befichtigung, wenn möglid), bier. 
Andernfalls einen neuen Weg für die De- 
feftiven. 

4. wenn eventuell wir jelbjt Verträge 
abzufchliegen hätten, jo müßten doc) die 
neuen Giedlungspläße den Gejellichaften 
als Garantien dienen. Die Pläte müß- 
tet Ihr bejtimmen, auc, das Nähere der 
Bedingungen und wir fönnten hier legten 
nur Sa jagen durch Unterzeich- 
nung des von Euch durchgearbeiteten Pla- 
nes. 

Sodann rüjten fi) mandhe der Befjerge- 
jtelten, auf eigene Kojten auszureifen. 
Zur Reife würden mandje haben oder 
noc) ein paar Dollar mehr, aber nicht ein 
Stapital, wie man’s oft vor dem SKon- 
jul verlangt vorzulegen. Bitte, erjucht 
die Regierung dort, den Einreijenden die 
Vorjtelung eines Barfapitals zu erlajjen 
und den Mennoniten prinzipielle Einwan- 
derungsgenehmigung zu erwirfen ohne 
jeden Fall perfönlicy zu nehmen. 

Endlich habe ich noch ein Wort über die 
3u jagen, die hier bleiben wollen und 
wirtichaften wollen, aber Murdiveg jchrwad) 
an Mitteln find. Für diefen Zwed ju- 
chen wir wieder unjere Brüder in Holland, 
England, Amerifa, Deutichland durd; die 
Auslandanleife zur MWiederherjtellung. 
Wie Euch wohl befannt, handelt fich’s 
um den Vertrieb in den Streifen der 
Freunde, Helfer, Brüder von fleinen 
Schuldjcheinen, die im Werte von 10 Gul- 
den oder 10 Dollar ujiw. gedrudt mer- 
den. Grit hat die ufrainifche Regierung 
tiefe Anleihe genehmigt, übernimmt aber 
feine Garantie, unterjtügt aber das Ge- 
such des Verbandes um zollfreie Einfuhr 
von Mosfau. Die Zölle bejtimmt näm- 
lich Mosfau. Die Einfuhr von Moskau 
aus dem Erlös der Anleihe, war gemeint. 

Mosfau hat mın geantwortet: 1. die 
Anleihe au janftioniert, 2. fie von allen 
eventuellen Steuern befreit, 3. dem Ber- 
vanve erlaubt mit feinem Vermögen zu 


“garantieren, 4. Einfuhr auf die Summe 


von 750.000 Dollar; 250.000 müjjen 
bar eingeführt werden, um bier unjere 
Waren anzufaufen. Die BZollfreiheit ijt 
vom Kongzefiionsfomitee nicht zuerfannt 
worden. Doh hat mir die ufrainijche 
Sfandihaft in Mostau den Troft gege- 
ben, da fie die Frage im Moskauer 
Wnefchtorg wohl zu einem günjtigen Re- 
jultat führen fönnen. Das bedeutet ja 
nad) allen Seiten fjchr viel. Es gibt eine 
Palis. Die ufrainiiche Gejandihaft in 
Moskau jendet die Protofolle darüber in 
Abchrift an unjere Vertreter in Berlin per 
ufrainiiche Vertretung in Berlin. Somit 


wird den Freunden drüben, die uns fo lieb 
haben und gern bier laffen, damit wir 
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uns bier aufbauen. eine weite, ziemlic) 
fihere Möglichkeit gegeben zur Auferbau- 
ung durdy Ankauf der Schuldjcheine. Wir 
brauchen bejonders notwendig Pferde und 
Saatgutweizen für den Herbjt, Roggen 
ijt wohl da. 

Doc habe ich) heute nicht die Möglich- 
feit weiter über Plus und Minus des 
Wiederaufbaues zu jchreiben. 

Ein näacdhjtes Mahl mehr. 

Sm Herrn Euer wartender 
B. B. Sans. 


k 


Nahrihten an Nuplamd. 


* * 


i Nenes Kabelgramm 

An D. 9. Bender und PB. 9. Unruh 
Charfow — Holt jofort Verlafiene aus 
Lettland (Katajtrophe) Lecfeld überfüllt. 
Antwortet (?) am 4. Ecrelon. Ianz. 

(Was die „Katajtrophe“ tjt wei; man 
ja nicht. Sedenfalls fämen jie um, wenn 
nicht abgeholt. Bom erjten Transport 
find 43 Dann frank in Lettland zurüd- 
geblieben, vielleicht jind dieje gemeint. 

(3. B. Epp und 9. 9. Neufeld). 
* * * * * 


Gonitantinopel. 

Br. Abram Fröje hat mit anderen 
Flüchtlingen am 7. Suli auf dem Damp- 
fer „EConjtantinopel* Conjtantinopel ver 
lajien auf dem Wege nad) New orf. 
Der Herr gebe Segen zur Netje, zur Ein 
reife und zur neuen Seintat. 


Die erjte Gruppe der Einwanderer. 
Die erite Gruppe der Smmigranten 
aus Nufland nad) Kanada in der Zahl 
bon 719 Seeln find in Manitoba einge 
troffen. Dazu berichtet man aus NRu)- 
land, daß der erjte Nuswanderer-Zug 42 
Berjonen in Lettland zurüclajjen mußte, 
die nach Xechfeld in Deutjchland fommen, 
wo jie ausfuriert jollen werden, um dann 
auch nac) Kanada nachzugehen. 


63 E} 


Immigranten aus Nufland. 

Zum Schluß teile Ihnen mit, das wir 
bier jchwere Tage und Stunden verlebt 
haben, indem ein Zua nach dem andern 
von unjeren Mennoniten nach Amerifa aus- 
wandern. Borigen Sonntag war Mb- 
fchiedsgottesdienft in der Kirche. So viele 
Tränen find an einem Tage in der Kirche, 
die auch jo alt it als ich (von 1862) noch) 
nicht geweint worden. Dienstag, am 3. 
ging der zweite Zug von hier ab mit 750 
Seelen in die neue Welt, und 123 davon 
allein waren bon unjerer jchönen Wieje 
(Schönwieje) mit dem Pirchenältejten So- 
bann Klajien an der Spiße. Diejer Trauı- 
erjftunden werden wir noch lange geden- 
fen. Nun, was Er ıms bejchieden, das 
dient zu unjerm Frieden, mär’s auch die 
größte Lajt der Welt. Gott befohlen! 

Shr 3. 9. Niebubhr. 
* * * * * 
Kronsthal, am 3. Sul, 1923. 
Mein I. Br. Herman Neufeld! 

Sch möchte Dir berichten, wie ce3 mit 

unjerer Auswanderung jtebt. Die allge- 
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meine Auswanderung, rejp. Gruppenaus- 
wanderung geht langjam vorwärts. Am 
22, Juni fuhr der 1. und geitern der 2. 
Zug Emigranten von Chortisa ab, auf 
jedem Zuge zu 750 Seelen. Der 3. Zug 
jol am 13. Juli abgehen, mit dem aucd 
wir, will’s &ott, mitfahren. Unjern 
Sohn Gerhard mitljen wir zuriicflajlen, 
weil er in der roten rmee dienen mmıB, 
wir hoffen jedoch), dal er, auch Jacob uns 
jpäter folgen werden. — »Borgeitern fei 
erten wir in Einlage unjern Mbjchted. Wir 
hoffen und beten um ein baldiges Wieder- 
jehen mit Euch.e* Gott befohlen jamt Fa- 
milie! Dearia ımd Gerhard Ntegehr. 
* * * * * 

Lieber Br. Wm. Winfinger, Editor! 

Bitte Ddiefen Bericht in der Rundfchaı 
aufzunehmen. Sn Amerifa jind viele alte 
Kubaner, die dort noch Verwandte haben 
und Diejelben möchte gerne über deren 
Berhältnifje etwas willen. 

Mit briwerlichem Gruß 3. B. Stobbe 


Werter Editor md Xejer der Rundichmi! 

Sch möchte einiges zum allgemeinen 
Snterefie über die Sumworower Anfiedlung 
bier veröffentlichen, um auch mit den Ver 
haltnijien der Kubaner md auch zum Teil 
der Sumoroiwer Anfiedlung etwas befannt 
zu werden. Die zwei Subaner Dörfer 
jind große Qörfer geworden. Die lette 
Ernte it dort mittelmäßig gemelen, es 
find dort mehrere, die ‚von der geringen 
Ausjaat, die fie einbringen fonnten, doc) 
noc) jobtel geerntet batten, dal; sie qut 
durchzufommen gedachten, falls sie micht 
zu viel abgeben brachten. Erjtens nahm 
die Negierung ihr beträchtliches Teil von 
der Ernte ab, zudem laut einem Briefe 
quartierten fie 500 Dann Militär ein nit 
Bierden, welche jte von ihrem Beiten ım 
terhalten müfjen. Es ind noch immer zu 
jeder Zeit Arme gewejen, die jich von ihrer 
Sande Arbeit ernähren mußten ıumd die 
fem Stande jind in leßter Zeit viele zuge 
fallen. WBerdienft gibt es feinen mehr, 
zudem laufen täglich von 60 bis 70 aus 
wärtige Arbeiter und juchen Berdienit, 
fönnen aber michts finden, werten Tich 
dann auf betteln. _ Es müjjen dort im 
mer die Tiiren verriegelt jen. Es macht 
ein großer Kochkejjel die Wunde bei den 


Wirten, wo dann einige Sungrige ellen 
fönnen. Wie fie fchreiben, — ie weinen 


und ejien. Much it wieder Typbus aus 
gebrochen, umd jind jchon wieder einige 
geitorben. Meine Schweiter Selena jchrieb 
mir einige Befannte, die, in den lebten 
zwei Jahren gejtorben waren umd hatte 
nahe an fünfzig Namen mıfgereibt. 

Mein I. Schwager Ilaaf Wirbe jchreibt 
vom 15. Febr. d. 3. Oft haben wir Eud) 
drüben jenjeits des Weltmeeres glücklich 
geihäßt. Diefe fjchweren Sabre baben 
manche Spuren zuriücdgelaiien. die wabhr- 
fcheinlich nicht mehr ausheilen werden. 
Der Herr Jelus jagt: In der Welt habt 
ihr Angit — aber jeid aetrojt, ich habe 
die Welt überwunden. Diejes war jchon 
oft unfer Troft, wenn wir jeit Musbrucd) 
des Krieges bis heute immer und immer 
wieder Angjt ausgejtanden: die verjchiede- 
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nen Mobilifationen, die Liquidation, und 
der Kanonendormer find Kleinigkeiten zum 
gegenwärtigen Hungergejpenjit, das uns 
umgibt. 

Alle wollen auswandern, wenn es eine 
Möglichkeit gibt. Haben zwei AMbgeord- 
nete nad) Batıum gejchieft, um einen Weg 
zu finden in Mmerifa eimvandern zu 
dürfen. Wir jind auch jchon jo gejonnen, 

Heute wird- Wilhelm oh. riefen be: 
graben, er wohnte friiher auf Millirowe, 
it in Amerifa jehr befannt und ijt aud 
paarmal dort gewejen. — 

Yuf Sumorower Mnftedlung, Goup, 
Stawropol haben jie nur eine jehr fleine 
Ernte befommen und zudem famen vor 
Werhnachten Soldaten mit einem Spür. 
hund und juchten alles Mehl auf und 
nahmen es fort. 

Soweit der Brief; diejes ift jchon dom 
15. Febr. was mag jchon alles jeit der 
Zeit gejchehen fein? — Sind vielleicht ei: 
nige, denen der Heilige Geijt mahnt aud 
etwas mitzubhelfen. Wenn ich in der Rund: 
ihau oder Zionsbote leje, finde ich nod) 
oft Namen darinnen, die mir vom A: 
ban befannt jind; Sch babe auch am Ku: 
ban ımd Smvoroiwfa itber 9 Nahre ge: 
wohnt. Den 15. Sept. 1911 famen wir 
in Zaird, Kanada an. Wenn jemand wii: 
jen möchte, wo jeine Verwandten oder Be: 
fannten am Suban wohnen, würde id) 
gerne, joviel ich fann, darüber berichten: 
fann auch Die Mdrejien in ruifticher Schrift 
geben. Muf der Sumorower Alnfttedlung 
iind auc mehrere Nubaner. Bitte diejes 
in Yirbe anzunebmen, wollte an die geive 
jenen Nubaner appellieren, vielleicht über- 
sengt der Heilige Gert eimen manchen 
dort den Armen zu belfen. 

Sie jchreiben, fie hätten jo mandem 
geholfen, aber wo wäre für jie Nat. Ihre 
Ernte verjpricht nach ihrem Schreiben dod) 
Soffmung. Weöchte diefes Geringe beitra 
an, daß Mrmen weiter geholfen werde. 
Wollen tum, pas wir fönnen, die Beloh 
nung wird groß fein. Ginen tröhlichen 
Sbr bat Bott lieb. Meime Mdrefle: 
Norden, Sasf., Canada. 3. B. Stobbe. 

* 
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(Eingefandt von M. B. Fajt, Necdley, 
Calif.) 
Werter Freund Editor, 

sch bitte Sie, jo freundlich zu jein und 
meine Anfrage in der Nıumdjchan aufzu- 
nehmen. F 

Sch bin eine Helena Abram \jaaf von 
Karallan, Krim, Ich babe feine genaue 
Ndrefle von meinen Nichten, die dort woh- 
nen. Könnten Sie diejelben nicht dur) 
die Numdichau finden? Meine Tante Pe 
ter Gngbredt, geborene 
bergs Tochter, meines Vaters Abraham 
Iiaafs Scyweiter., Tie Alten find viel- 
Leicht Schon tot, dann bitte ich deren Rin- 
der, uns Nachricht zu geben. Meine Mut: 
ter ijt eine geborene Anna Hemrichs, Ma- 
nie, Prim. Es ijt vielleicht jemand, der 
die genannten fennt. Sch bitte dann 


jehr, es den Betreffenden zu berichten von 
uns, denn die Armut ijt jehr grof;. 1 
Abraham und Helena Kliewer, Dorf 


Jakob Witten 
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Kaltan, Poft Pleihanow, Njefd Buiuluf, 
Gouv. Samara. 
Den 24. Mai 1923. 

En * * * * 

Ned Star Line. 

Riga, Zatwija, den 13. Juli, 1923 
Herrn Herman 9. Neufeld Mennonittjiche 
Nundichan Scottdale Ba. 
Wir geben Ihnen anbei die lleberjet 
zung der Kopie eines nach Kiew gerichte 
ten Briefes Ihres gejchäßten Bruders, des 
Herrn Slornelius Hermann VWeufeld, zur 
gefl. Kenntnisnahme weiter. Aus diejem 
Schreiben erjehen wir, daß Ssbre ganze 
Familie herüberzufommen die Hoffnung 
hat, und verjtehen wir es num, weshalb 
hr geichäßter Vater, der weil er zur er 
iten Kategorie gehört, bereits bier jein 
fönnte, noch gezögert bat und mın wohl 
zufjammen mit der ganzen Samtilie Die 

Reife antreten wird. 


leberjeßung.. 
An das ISuformationsbureaun der Schiff 
fahrtslinie ‚Ned Star Line” Kiew. 

Yırgenblicklich befinde ich mich in Char 
fow in der Angelegenheit der Emigration 
unjerer New Horfer Dennonitengruppe 
nad) Canada. 

Wie ich Ihrem Agenten, dem werten 
Herrn Golomb während jeiner lnwejen 
heit bei uns, aucy) mitgeteilt babe, emti 
griert umfjere ufrainifche iiber 3000 See- 
len zäblende Mennonitengruppe fFaftijch 
nad) Sanada durch die Vermittlung der 
Kanadiichen Sciffsgejelichaft. Der erite 
Echelon von 750 Mann reiite bereits in 
der vorigen Woche ab. Der zweite Echelon 
folgt am 2. Juli. Unjere Gruppe gehört 
in den fünften Echelon, von welchem uns 
noch nicht befamnt tjt, ob er angenommen 
wird oder nicht. Sch bin mın im Diejer 
Angelegenheit nach Charfow deligiert, wo 
jelbjt ich mit dem VBorfißenden 1mjeres 
Verbandes Holländiicher Musivanderer in 
Unterhbandlung stehe und reift Dderjelbe 
num meiner Bitte zufolge nad) Mosfau 
zwecks Nitcfiprache mit dem Bevollinäc 
tigten der Kanadiichen Gejellichaft, Wer. 
Dwey. Kat heute eingetroffenen Wach 
richten wird much unfer Echelon abfahren 
fönnen, wovon man uns telegrapbiich aus 
Mosfau benachrichtigen wird. 

Ihnen für Ihre Bemühungen aufrich 
tig danfend, verbleibe 

bohacdtungsvoll 
Unterjehrift (Norneliums Herman 
Neufeld). 
* * * * * 
An die Mennoniten-Gemeinden 
in Amerifa.— 
„sc bin hungrig gewejen, 
und ihr habt mich geipeijet. 
Sch bin nadt gewejen, und 
und ihr habt mich befleidet.“ 

Briider und Schweitern in Ehrifto! — 
Groß und immer größer wird die Hilfe, 
die Ihr uns zuteil werden lajjet. Umd tief 
und immer tiefer beugt uns das Bemwuht- 
fein unferer Schuld Euch gegenüber; denn 
wir fühlen &, da wir nie und nimmer 


Motto: — 


Die allernotwendigiten 


Nennenitifche Rundichau 


im Stande jein werden, Euch die uns 
eriviejenen Wobhltaten zu vergelten. — 
Als wir vor einem Jahre dem Hunger- 
tod«e bereits in die Augen jchauten, als 
fajt feine Hoffnung auf Hilfe mehr vor 
handen war, da habt Shr uns die retten 
de Hand gereicht. SShr habt Taujende ein 
ganzes Sahr lang gejpeitt. Doc nicht 
genug dejlen. Die Bruderliebe bat weit 
mehr getan. — Sie hat gelaujcht auf das 
Vöchklagen, und geforjcht nach weitern 
Rotitänden. Und mun hat Shre hriftliche 
Müchitenliebe jic) wiederum der Armen 
angenommen, die in Diejer falten Sab 
reszeit nur jehr notdürftig gefleidet ein 
bergingen. &s fehlten vielen unter uns 
Kleidungsitide. 
Seßt haben die meilten unter uns wieder 
ein Hemd auf dem Xeibe und jtatt des 
groben Schfittels einen jchönen Ylnzug, 
dazu ein warmes Unterhemd, Strümpfe 
an den Füßen, ja jogar Schuhe ‚und viete 
viele noch einen warmen Waletot. 

Wenn wir die Weenge der uns gejchenf 
ten Stleidungsitücde überjchauen, dann 
brichts aus dem Herzen immer wieder 
heil; hervor und Gebete des Dankes jteigen 
zu Gott empor, der die erbarmende Xıebe 
im Denjchenherzen angeziimdet bat. Cuc) 
aber, lieben Brüder und Schwejtern, md 
ge der große Gott vergelten, was Shr 
an uns getan habt. Das oben angeführte 
Wort unjeres Herrn und Setlandes möge 
Cuc an jenem großen Tage entgegentoö 
nen mit der jeligen Einladung: „Kommt 
ber, ihr Gejegneten meines Vaters, ever: 
bet das Weich, das uch bereitet it von 
Anbeginn der Welt“. — MWMatth. 25, 34. 

(Es folgen Sumderte von Unterjchriften 
der Danfenden verichtedenjter Natronali 
täten.) 

3. DM. Dick, VBorjißender d. Kom. 
Am 14. 1929. 
rılland. 


Februar Chortika, Sid 


* 
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An den Bevollmächtigten der MW. MD. W., 
Serrn Brof. Miller, Wosfau. 

Sur Uebermittelung an unjere Denno 
niten Brüder in MAnerifa. 


Nachdem wir der größten Not Durd) 
Sottes gnädige Durchhilfe umd Euer 
hilfsbereites Kntgegenfommnen entboben 


find, wollen wir es nicht unterlafien, Euch, 
teure Briwer im fernen Amerifa, im 
(Seifte unjere Danfeshand entgegenzuitref- 
fen. Sa, mit Danfestränen bat jo man- 
cher die Liebesgabe von Euch entgegenge- 
nommen wohl wijjend, daß er ohne die 
jelbe dem jchredlichen Hungertode preis- 


gegeben gewejen wäre. R 
Liebe Brüder, laht’s Euch nicht leid 


jein, dab Ihr Euer Brot habt übers Waj- 
jer fahren lafien, denn „ich bin hungrig 
gewejen und ihr habt mich geipeifet, ich 
bin nact gewejen und ihr habt mich be- 
fleidet”. In Erfenntlis unjeres Unvermö- 
gens bezüglich der Vergeltung Eurer fo 
lofialen Hilfe, flehen wir für Euch zu un- 
jerm bimmlijchen Vater, dem gerechten 
Beraeclter: er lobne Eure Wohltat mit 
Gaben jeglicher Art. 


; 


Der Borjitand der Kotljarewer Menno- 
niten Briidergemeinde 
Veltejter SJafob Joh. Dörfjen 
Sefretär: oh. Toms 
Brediger: Safob Fröje. 
San. 1923. 
* * * * 


Warinowfa, 16. 


Notizen über Bethania. 


* * * 
Diller, Direftor AU. MR. 
Moskau. 
Höppner, Reprejentative 
V.M.R. Orenburg: 

Folgendes enthält fliichtige Notizen, die 
ich während eiens furzen Bejuches bei Br. 
Veter ac. Halt, der die Mennoniten 
Siedlungen Dft-Rublands in Angelegen- 
beit einer Spenden-Sammlung zur Un 
terftügung der ‚Nerven Heilanjtalt Be 
thbania“ bereijt, notierte, 

Br. Falt hat bier in allen Dörfern ei 
nen VBertrauensmann für finftige frei- 
jwwillige Spendenjfammlung und lUleber- 
mittlung wählen lajien, um die Eriftenz 
diejes Suititutes für die Zufunft jicherer 
zu jtellen. Beter 3. Salt ijt wohlbefannt 
als früherer Prediger einer Mennoniten 
Sorftei im Siiden. Die offizielle Benen 
nung des Ssmititutes it ‚„Bethania Nerven 
Seilanftalt“. Dieje Heilanjtalt wurde ge 
gründet in den Sahren 1909—10; ijt eine 
veinmennonitiiche Stiftung. Alle Venno 


An AR. 


Von D. NR. 


n 


niten Nußlands haben dazu begetragen. 
Dur die Bundesfonferenz erbaut und 
unterhalten. Etwa im Jahre 1918 oder 


1919 wurde das Snititut verjtaatlicht; ift 
dem Gejundheitsamt in der Bouverne 
mentsjtadt Sefaterinoslaw, wie früher um 
teritellt. 

Boltant Bethanias it beute Mleran 
drowsf (10 Werjt entfernt). Bethanita be 
findet fich einige Werjt ab vom DPorfe 
Kitichfas (Einlage), Saporojhje Gubernia, 
Ulfraina. Das Hauptgebäude ijt zweiltöf- 
fig: 1 MAndachtsjaal, 1 Dampffüche, 
Wajchfüche, Näabjtube, 1 ruhige Männer: 
und 1 ruhige FSrauenabteilung, Emp 
fangszinmer, nben diejen nad) 16 3m 
mer, Dazu noch 2 Vecbengebäaude für un- 
rubige Nranfe, genannt ,„Wethel“ und 
„Salem“. Das erjtere für Männer md 
das Leßtere für Frauen, 

Das Berjonal beitcht aus 50 Kräften, 
Jämtlih Mennoniten, wovon die Hälfte 
Ssrauen find. Der Arzt ift Dr. Thießen, 
Spezialarzt in Nervenfranfheiten, der zu 
gleicher Zeit auc) Xeiter der ganzen An- 
jtalt it. Ihm zur Seite jteht ein Stu- 
dent der Medizin. Durchichnittlich bufinden 
fich jet etwa 75 Prozent Mennoniten und 
25 Prozent Nicht-Pennoniten in der An- 
italt. 

Am eriten Januar 1923 waren 8% 
Kranfe insgefamt — 41 männlich und 
45 weiblich. Bethania bat während der 
ganzen Kriegs- und NRevolutionszeit ge- 
arbeitet. Die Anjtalt bat jeit längerer 
Seit ein jchiweres Wegfommen, welches 
dur) die gegenwärtige Tätigkeit Peter 
Fafts bejtätigt wird. Wird teilmweife von 
Ser Regierung unterjtüßt, einjtweilen 1 
Nud Noggen auf das Kranfenbett monat- 
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lid — Berfonal wird in bar Geld be- 
foldet. 

Beter 3. Fajt dient der Anjtalt jeit län- 
gerer Zeit jonntäglid; mit Gottes Wort. 
Fin gewijjer Jacob Wiebe aus dem Sü- 
den Alt Stellvertreter-Hauspater. Auf 
Bitte der Anjtalt werden durc Peter Fat 
freiwillige Spenden gejammelt — Uifa, 
Alt-Samara, Neu-Samara, Drenburg 
und Arfadaf, Spenden werden in Pro- 
duften eingebradt, an Ort und Stelle ver- 
fauft und das Geld übergeben, teilweije 
telegraphijch itberwiejen, durd) die Not 
gedrungen. Die Orenburger Kollefte er 
gab 3 Milliarden Rubel (in Dollar umge: 
rechnet jeßt etwa 50 Dollar). 

Die Anjtalt betreibt Yandwirtichaft und 
zwar etiva 300 Desjatinen jtehen ihr zur 
Verfügung. Zur Bearbeitung hat fie ein 
Ihmwaces Pferdchen und 4 Kamele. Troß 
den jchweren Berhältnijien hat jie im ver- 
floijenen Sahr folgend geerntet: 

1200 Bud Roggen 130 Bud Hafer 90 
Pud Hirje 220 Pud Kartoffeln 180 Bud 
KRüben 28 Bud Kraut und 25 Bud Bob 
nen. 

Auch befigt die Anitalt einen Objtgar- 


ten, weldjer voriges Jahr 33 Pud Dbjt 
lieferte. Dazu fommen dann Wajjer 


und aiwdere Melonen. Für diejes Jahr 
find 20 Desjatinen Roggen im SHerbjt 
gejät worden, der bis jeßt jehr qut jteht. 
Am 1 Sanuar 1922 waren 95 Stran- 
fe in der IAnjtalt, aufgenommen im Xau 
fe des Jahres 145, verpflegt wurden 2.10, 
aejtorben 61 (größtenteils durch Unterer- 
nährung). Entlajjen 95, geheilt 38, ge 
bejiert 23, ohne Bejjerung 34, Etwa 42 
Prozent der Sranfen werden zur Arbeit 
angehalten. Ein Selbitmord vorgefom 
men im vorigen Subhre. Epileptijche An 
fülle 2313, Schwindelanfälle 504, bejon 
dere Bereinigungen an jchiwierigen Ba 
tienten 3200. Entlaufen 36, davon 21 zu 
riicfgebradht und 15 nicht zurücdgebract. 
Serftörungen an Wäjche Durch) Tobjucht 
der Kranken 141 Stüf. Schaden am 
Sauje verurjacht 35 mal. Gewalttaten um 
tereinander 187, Gewalttaten am Werjo 
nal 118, fünjtlihe Ernährung 31 mal. 
Sn Bethania finden Nervenfranfe von 
weit und breit Ylufnahme, jogar aus 
Srenburg und Samara jind wiederholt 
Patienten in dieje Seilanjtalt gebracht 
worden. 
D. NR. Höppner. 

Vertr. American WVennonite Relief. 

Dft-Rußland. 


* * * * * 


Herfteller der Gejundheit. ‚in dieien 
Frühjahr fiel ich jchwer umd verlegte mich 
Dabei innerlich“, jchreibt Herr Karl Für 
genjen von Chalf Butte, S. Dat. „Nder 
durch Forni’s Alpenfräuter bin ich voll- 
jtandig wieder bergeitellt worden.“ Die- 
fes erprobte Sräuterheilmittel jtärft md 
nährt das Syitem und jchafft reiches, vo- 
tes, gefundes Blut. Es ijt Feine Mpo- 
thefermedizin. Man jchreibe an Pr. Be- 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Waih- 
ington Blvd., Chicago, SU. 


Aennenitifche Rundichan 


Nachrichten ans Deutichland. 
Leipzig, Moltfejtragr. 7 IL., 
den 19. April 1923. 
An den Editor der Mennoniti. Rundichau, 
G. B. Wiens, Scottdale, Ba. 

Geehrter lieber Bruder in Ghrijto! 
Ob Sie fich meiner noch erinnern fönnen, 
weiß ich nicht — immerhin will ich verju- 
chen, die jeit fieben Jahren abgebrochene 
Nerbindung wenn möglic zu erneuern. — 

Sch war von 1911—1916 in Rleinafi- 
en als MWMifjtonarin tätig, in Marafh, 
Sindjidere b. Kajaria, Everef — Develon 
und Hadjin b. Adana. — 

An einem der Orte, wenn ich nicht irre, 
in Sadjin 1913—1914 habe ich unter 
dem Namen ‚Nora Lambert” Artifel für 
die Mennonitiiche Rundjchau gejchrieben, 
die warn aufgenommen wurden. — Ber- 
faljerin war ich und Crleberin auch, der 
Name I. Kambert wurde aber deshalb ge- 
nommen, weil ich als Deutjche angelehnt 
an die amerifanijche Vijjion für die Ar- 
beit der amerif. Weiijfion von Wr. Barfer 
diefe Artikel schrieb. Nach Beginn des 
unjeligen Strieges mußten die amerif. Ge- 
ichiwilter das Land verlajjen und ich blieb 
bis 1916 als einzige Curopäaerin in Habd- 
iin — fojtete die Leiden und Deportatio- 
nen jener geit in vollem Mabe aus, er- 
lebte die YZerjtörung der Stadt Hadjin 
durc) Feuer, wobei die amerif. Waijen- 
bäujer vernichtet wurden und auch ich ob- 
dachlos wurde. Ende Dezember 1915 
wurde ich, an Xeib und Seele gebrochen, 
bon unjerm Sonjul aufgefordert, nad) 
Deutjchland zurück zu reifen, da er Die 
Berantwortung nicht länger übernehmen 
fünne, Dhne jeden Pfennig Geld wur: 
de ich bei jehr bejchwerlicher Reife zurücd 
befördert — aber meine ganze Habe blieb 
dort jo verlor ich) alles, was ein Menjc 
beiigen fann und habe troß vieler Bemü- 
bungen nie etwas zurüderhalten nur die 
amtliche Nachricht, da die Sachen verlo- 
ren jeien. — 

Non 1916—21 arbeitete ich als Ge- 
meinjchaftsleiterin in DO. Schlefien — In 
Vertretung der Prediger. AlS die Brü- 
der aus dem Felde und Gefangenjchaft 
zuriick waren, gab ich meinen Bojten frei- 
willig auf, um einem verheirateten Bre- 
diger aus Wefangenichaft Plaß zu ma- 
chen. — 

Seit jener Zeit tajtete und fragte ich 
nad) Gottes Plan für mein Leben und 
iind Seine Weifungen und Xeitung jo 
unzweidentig flar geworden, da5 ich mur 
im Gcehorjam folgen fonnte, 

Sch befam die Flare Weifting, in den 
fiir umfere deutjchen Miffionsleute ge: 
zwungenen Sabre des Wartens noch) We- 
dizin zu jtuidieren und dann, wenn die Yei- 
ten ein Simausgehen ermöglichen, als 
Miflionsarztin hinaus zu gehen und mein 
Leben dort zu bejchlichen, wo mein Serz 
durch Blut und Tranen veranfert ift. 

Suerit hatte ich das Abitur zu machen, 
was Gottes Gnade in 114 Jahr gelingen 
lieg und nun bin ich.im erjten Semejter 
als jtud. med. in- Zeipzig. Der geführte 
Weg it nicht leicht in meinem Nlter von 
39 Jahren, vollfommen mittellos ohne 
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irgendeine fefte Hilfe und Unterjtügung 
in diefer geradezu ungeheuren Teurung. 
Seit gejtern fojtet ein 1 Pfund Brot über 
2000 ME. und 1, Bf. Butter 10.000.— 
ME. — Eine Semmel, die früher 2 Pien- 
nige gefojtet hat, fojtet heute 270.— ME,, 
wenn nicht jchon mehr jeit gejtern! ‘e- 
doch: Der Glaube geht dur Stahl und 
Stein und fann die Allmadht faffen, die 
immer größer wird, je ohnmächtiger wir 
jind. — 

Die Not der Studierenden ift jo groß, 
dag ftroß allerlei Hilfe doch alles 
nur Tropfen bedeuten und da id 
jpeziel für die Miffion jtudiere, er- 
halte ich außer für 6 Tage Mittagtiich 
(oft jehr mager) feine Unterjtügung und 
doch bedarf das Xeben heute jo viel. — 
Bisher, hat der treue Herr Seine Verhei- 
Bung erfüllt. — Er bat mich nicht verlaj- 
jen nocd verjaumt. — jedoch die Wogen 
jteigen immer höher und unjere deut- 
jchen Gottesfinder haben immer öfter ihr 
Brot zu zerteilen wodurd) die einzel- 
nen Stüde naturgemäß immer fleiner 
werden. 

Wenn ich hisher auch bei oft recht Färg- 
licher Kojt und zarter Gefundheit nicht 
habe hungern brauchen, jo bedarf ich aber 
doc manches hocdynötig, was ich mir bis- 
ber nicht anjdhaffen fonnte 3. B. weiße 
Kittelihüirzen, ISnjteumente für die Ana- 
tomie und einige hochnötige Bücher, die 
ic) als Eigentum haben muß, die meijten 
Bücher befommt man ja geborgt. 

Und jo manches andere, was jein müß- 
te. aber wicht jein fann, 

Seit 15 Jahren diene ich dem Herrn in 
der innern und Außeren Miffion und jeit 
»sahren lebe ic) im nadten Glauben ohne 
jedes Einkommen — jo habe ich mich jchon 
etwas darin üben können, die Augen zu 
ihliegen und blind zu glauben — Gott 
Xob —- Er war immer treu und hatte jtets 
Mittel, Wege und Handlanger Seinem 
Kinde zu helfen und wohl zu tun. Der 
Zwed meines Lebens joll fernerhin fein, 
‚hm zu dienen an Armen und Elenden, 
bejonders da, wo jelten willige Herzen ge- 
runden werden, jicy zu vergejien und alle 
Strapazen auf ji) zu nehmen — wo Cr 
mich binführen will, da werde ich gehn! 

Das Ziel meines Lebens joll fernerhin 
fein: Im Dienjte dur das Anjchauen 
Seines Bildes in Sein Bild und Wejen 
unigeitaltet zu werden. — 

Wenn ich Ihnen diejfes alles jchreibe, 
tite ich es in dem Gedanfen: Wenn ein 
Glied leidet, leiden alle mit — ich möd)- 
te es Shnen ermöglichen vor Gott zu prü- 
fen, ob Er Sie nicht irgendwie als Hand- 
langer gebrauchen möchte, — 

Denfen Sie do” — mit einem Dollar 
fönnten Sie mir an 150.000 ME. in die 
Hände geben — wenn die Teurung aud) 
jie verjchlingt, jo bleibt es dody eine große 
Silfe. — 

Möge Gott Sie leiten und jegnen. Ihre 
Witpilgerin, 

M. Didszum, Miffionarin jtud. med. 

(Anmerfung des Editors: Diejen Brief 
yandte ich an Br. Wiens mit der Bitte um 
Nusfunft. Bruder Wiens empfiehlt, die 
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Schreiberin zii unterjtügen. So bringe ic) 
den Brief und jollten unter den Xejern 
jein, denen der Herr das Herz willig macht, 
zu helfen, ich bin jehr gerne bereit, die 
Saben an die Schweiter weiter zu leiten. 
Seit dem Schreiben diejes Briefes ijt ja 
die Teurung noch unendlid; gejtiegen und 
fir einen Dollar befommt man heute un- 
gerähr eine Million Marf. Hilfe ijt bier 
not, das ijt £lar, und des Herrn Segen 
wird nicht musbleiben.) 
* * * 4 
Dentjcher Dank für Spende von 550,000, 
x te 

Rotes Kreuz und Zentralausichuß über- 
nehmen die Verteilung. Die allgemeine 
Berelendung in Deutjchland bedroht im 
ner mehr Wohlfahrtsanjtalten. Xebens- 
mittel um 500 Brozent gejtiegen. 

Dem Lentral Committee ne. ijt das 
folgende Nadiogramm aus Berlin zuge 
gangen: 

„Euch und- allen Spendern jprechen für 
50,000 Dollar-Spende im Namen be 
dürftiger Anjtalten und Mitteljtand tief 
gefühltejten Danf aus für große Hilfe in 


ihwerer Not. Verteilung findet durch) 
Deutichrotfreuzg und HZentralausjhuß tn 


vertrauenspoller gemeinjaner Arbeit zum 
Beiten Deutjchlands jtatt. 

Bon Winterfeld, Draudt, Deutjches Ro 
tes Kreuz, Boje, Rau, Zentralausichuß.“ 

Die $50,000.00, die das Gentral Com 
mittee Ine. nach drüben fabelte, wurden 
den Fonds entnommen, die während der 
legten Kampagne gejammelt worden wa= 
ren, nachdem in einen Sabelgramm der 
Amerifahilfe des Deutjchen Roten Streu- 
zes auf die beflagenswerte Yage vieler 
Wohlfahrsanjtalten bingewiefen worden 
war. Dab prompt geholfen werden fonn 
te, beweift von Neuem den Vorteil der 
Yentralijation des ganzen Silfswerfs. 
ur durch Zentralijation tjt es möglic) 
große Fonds aufzubringen und jederzeit 
nambafte Rejerven für bejonders dringen 
de Notfälle in Bereitjchaft zu haben. 

Huch in Deutjchland hat man die Not 
wendigfeit der Zentralijattlon erfannt, 
wie aus dem NRadiogramm hervorgeht. 
Die Verteilung des Geldes findet nicht 
dur Fleine lofale Organijationen jtatt, 
jondern durch die beiden größten deutjchen 
Wohlfahrtspereinigungen, das Deutiche 
Note Kreuz und den Zentralausihuß für 
die Auslandshilfe „in vertrauensvoller ge 
meinjamer Arbeit zum Bejten Deutjc 
lands.“ 

sn dem Nadiogramm wird für die 
„große Hilfe gedankt. Leider ijt dieje Sil- 
fe nicht ausreichend, um den beflagens- 
werten Zujtänden in genügendem Mai 
je ein Ende zumachen. Gin weiteres 
Nadiogramm der Amerifahilfe Imıtet: 

„Srößte Heiljtätte der Landesverfiche- 
rung in Beelit beabjichtigt wegen Kohlen- 
mangel von zmwölfhundertdreiundachtzig 
auf vierhundert Betten zu reduzieren. 
Kleidung, Wäfhe und Bettmangel in An- 
Italten unbejchreiblich. Ergebnis einer Not- 
freuzumfrage in 14 Berliner Gemeinde- 
Idulen erweilt aufs neue Gejundheitsge- 
fährdung Kinderwelt. Bon jechshundert- 
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neunundadtzig Kindern hundert  Tungen- 
franf, bundertneummdzwanzig Mittags 
feine warme Mahlzeit, zweihundertfünf 
undjechzig nur ein höchitens zwei Hemden 
zweihundertvierundziwanzig nur cin paar 


Stiefel. Kette Woche Erhöhung NXebens- 
mittelpreife bis fünfhundert WBrogzent 


Druck der Not ungeheuer. 
Amerifabilfe.“ 
Außer Geld und Lebensmitteln jchickt 
das Komitee jtandig name und alte Klei 
der Wäfche und dergleichen nad dritben. 
Der Wert der Hleiderjendungen "während 
der legten Monate beträgt allein über 
$200,000,. Diejes alles hilft aber nur We- 
nigen md dies auch nur vorübergehend. 
MHusreichend belfen fann "nur die große 
Wafle der über das ganze Yand verjtrau 
ten Deutjch-AImerifaner, in Deren Ser 
zen nocd ein YSunfen von Xicbe für das 
alte Baterland glübt. ‚seder fann et 
was fun, Der eine viel, der andere wenig. 
Seht Eure alten Sleider- und Wäjche 
ichranfe durd) und was Shr entbehren 
fonnt, jchieft es dem Central Committee, 
sıre,, 247 Eajt Aljt Street, Now orf, 
R. »., per Baketpojt oder Erpress, ein. 
Wohltun trägt Zinfen. Seder Dollar, den 
\shr auf dem Altar der Heimatsliebe op 
tert, wird Euch Segen bringen. 


Willfommene Einwanderung. 

535 Mennoniten aus Nufland eingetroj- 
fen. — Die nenen Anftedler find eine 
wertvolle Bereicherung der Bevölfe- 
rung Wanitobas und Sasfatdiewans. 


535 deutjche Mennoniten aus Nubland, 
Männer, Armen und Sinder, trafen am 
sreitag abend in Winnipeg ein. Wa 
rend ein erbeblidier Teil nad) Winfler, 
Altona und Steinbach) in Manitoba wei 
terfubr, werden die größere Zahl in Der 
Trovinz Sasfathewan und zwar in Mojft 
berrn ihr neues Heim finden. 

Die neuen Anfiedler find fraitige, ge: 
junde Menjchen, ordentlich aufleitet, De 
men man anjeben fann, dab Sie Im der 
Yandwirtichait aufgewachjen md Daher 
nütliche und erwünjchte Bürger in ihrer 
neuen Heimat jein werden, bon der wir 
boffen, da fie ihnen gut gefallen und tb 
ven Erwartungen entjiprechen möge. 

Wenn man die prächtigen Gejtalten der 
neuen Einwanderer jab, die anicheinend 
aut genährt waren, fonnte man jic) Faum 
vorjtellen, dal dieje Leute Jahre großen 
Elends und der Verfolgung in Rubland 
unter der Somjetherrichaft durhgsmact. 

Prediger Epp, Altona, von der Berg 
thaler Gemeinde, jowie der frühere Abage 
ordnete Gerhard Enns, Nojtbern, waren 
den MAnfönmmlingen bis Ottawa entge- 
aengefabhren, um fie nach ihrem neuen 
Seim im Wejten des Yandes zu geleiten. 
Alle waren bocherfreut, in Canada gelan- 
det und den Leiden in Nuhland entronnen 
zu jem Sie fprachen jich auierordentlic) 
anerfennend über die Behandlung, die fie 
auf dem Schiffe, das fie in Yibaı beitic- 
gen, und auf den canadiichen Bahnen ge- 
babt. 

Da& jo viele Mennoniten mit einem 
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Dale fommen fonnten, ijt vor allem der 
Bruderlicbe, die unter denjelben bherricht, 
zu danken, inden die hiefigen Brüder da- 
zu halfen. Es muf jedoch auc) das von 
der E. B. R. beiwiejene Entgegenfommen 
hervorgehoben werden, welche jich eben- 
falls auf das eifrigite benrühte, es diejen 
tiihtigen Menjchen zu ermöglichen, im 
größerer Zahl nad) Canada zu Ffommen. 
Sie werden jeßt in den verjchiedenen 
Mennoniten-Semteinden untergebracht, To 
dal; ihre Not endlich ein Ende bat. 
Sn der großen Mennoniten-Nejerve 
Sid-Manitobas haben die jeit 1873 dort 
angejicdelten Weennoniten gezeigt, mas 
fiir tüchtige Aeerbauer fie find. Mus der 
Wildnis haben jie im Yaufe der Jahre ei- 
nen ©arten gemadt. neuen Ein 
wanderer fomnten in bereits bejjer geord- 
nete Verhältnilie. Sie finden nicht nur 
Bahnen, jondern auch Telephone in allen 
TViltriften, gute Zandjtraßen, Fultiviertes 
Sand, während die eriten Wlennoniten zu 
Wafler nac) dem Weiten famen und in St. 
Boniface landeten. So wird der Anfang 
für die neuen Anftedler leichter jein. Sn 
den näcdjten 20 Tagen werden 2 weitere 
Schiffe mit Mennoniten in Sanada landen 
und wir hoffen, daß noc) recht viele folgen 
mögen.. Es ijt viel Bla für fie in Cana- 
da5 weiten Wejten. 
„stordweiten“ heilzt die neuen Aln- 
itedler herzlich willfommen. Da es ihnen 
bier gefallen umd da fie unter Gottes 
Schuß bier gut voranfoımmen mögen, ijt 
join aufrichtiger .Wunjch. 
— Der Nordwejten. 


Die 


Der 


Mifiion. 
China. 


Befing, China, 26. Juni 1923. 
Teure Gejdwiiter im Herrn! 

Wir grüßen Euch im Namen Seju! Die 
meiiten willen jehon, dal wir hier in Ebhi- 
nas Hauptitadt teilen, weil Maria durch) 
Vlindsarın-Leidin genötigt war, bier Arzt: 
liche Silfe zu Juchen. Operation 
ver Zisochen war Ddurc) Gottes Gnade 
erfolgreich. Die Wunde tt jehon ziemlich 
verheilt und Maria darf jchon täglich aıts 
dent Bett und Bewegung nehmen. Sie 
riolt auch recht gut. So der Herr will, 
gesenfen wir in einer Woche zurück nac) 
Kai Choiw zu gehen. 

Solche Neife ift jedenfalls nicht Leicht 
fir den Batienten, und bejonders in Ddie- 
jer bien Zeit. Aber die Arbeit drängt 
und unjere Sinder warten auch. Sobald 
wir beimfommen, it eS auch Zeit fiir die 
Gröffming unjerer Sommerjchule für 
Gvangelijten, Stolporteure und  Schullch- 
rer. Es werden wohl an jedzig Vlifftons- 
arbeiter daran teilnehmen. Durd; das 
ganze Jahr haben fie ausgegeben, da dür- 
fen fie jeßt für jechs Wochen einnehmen 
indem fie diefe Schule befirchen, wo fie 
Silfe in der Bibel, in der Predigt, und in 
den Sculfächern befommen, je machdem 
ihre Arbeit ift. Natürlich die Bibelfächer 
mitjen fie alle nehmen. 

Wir scheint Ddieje Arbeit riefig groß, 
und die Nufgabe der Leitung diejer Schu- 
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le jehr verantwortlich. 


jein, wodurch diefe dyinefiichen Britder 
und Schwejtern möchten zu Seju Fühen 
fiten und ausgerüjtet werden für einen 
aufopfernden und viel Segen bringenden 
Dienjt für den Herrn. Sie müjjen Weis 
beit von Oben und die Fülle des Geijtes 
haben, um ihre große Irbeit treu aus 
richten zu fönnen. Sie bedürfen die Ge 
bete und Unterjtügung der Gemeinde Se 
ju GChrijti! 

So jeid nochmals herzlich gegrüßt umd 
Gott befohlen, Eure geringen Gejchwiiter 
im Herrn, 

9.3. u. Maria Brown. 


k E k 


Tijaohjien, Sung; China, 
den 9. »Suli 1923 
Lieber Bruder Neufeld! 

Deinen werten Brief mit „Draft“ fir 
550.00 babe ich richtig erhalten. An den 
lieben Geber habe ich gejchrieben. Es tjt 
mir jchade, da fein Wunijch nicht gewährt 
werden fann, denn das erwähnte Baar 
Leute wird jchon von jemand unterhalten. 

An 29. Juni famen wir glücklich von 
unjerer Reife nad) und in Mongolia zu 
rüf. Nach einer jechswöchentlichen Ab 
wejenheit war ich recht froh, wieder zu 
unjerm lieben Arbeitsfeld zuric zu feh 
ren. Die Bibelflajjen für eingeborene 
Arbeiter famen gerade zum Abjchlug. Wir 
hatten dann nocd, einige jehr wichtige Be 
jprechunchen mit unjern lieben Meitarbei 
tern und dann eilten fie zu ihren ver 
ichiedenen Stationen. Gott jei Dank, die 
Arbeit geht langjanı weiter. 

sn Liebe Dein Bruder 

9 &. Bartel. 


Korreipondenzen. 


* * Ey 

Hydro, Mont., den 30. Juli 1923. 

Werter Editor und Nıumpdjchaulejer! 
Gottes Segen zum Gruß! Hier war es ein 
paar Mochen jehr heiß, jo das etliches 
&etreide verbrannte. Sonnabend gab der 
Herr uns aber einen Regen und jo Hit es 
geitern und heute jchön fiihl. Sa, Ddieje 
Woche werden jchon mehrere anfangen, 
Weizen zu jchneiden. Wenn Gott das 
$Setreide ferner bewahrt, werden die mei 


jten bier herum wohl mebr ernten, als in 


den legten 6 Jahren. Etliche haben aber 
durch die Grashünpfer alles verloren, 
Schaden haben jie überall gemakdt. 

Am 4. Juli feierten wir alle gemein 
jam ein angenehmes inderfeit im der 
Brudertaler Kirche. Aber da jtcht man jo 
recht auf jolchem Seit, wie das deutich‘ 
Häuflein immer mehr zufamenjchmilzt 
und es find noch immer etliche mebr, die 
fort wollen. Das madt es dann immer 
Ichwerer und einjamer für die, welche nod) 
bleiben. 

Am 17. Juli fam Rev. Safob Wiebe 
bon Corn, Dfla. bier an und bielt uns 
2 Bibeljtunden und 4 Abenditunden, wir 


Sc möchte daher 
alle erniten Kmder Gottes bitten, diejer 
Arbeit und unjer jelber in ihren Gebeten 
zu gedenfen! Denn es ijt unjer Herzens 
verlangen, Werfzeuge in Gottes Hand zu 
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rühlten Sefu Nähe. Sa, wie find jolche 
Gemeinden Doch bevorzugt, die jolhe Ar- 
beiter unter fic) haben. Und da wird es 
oft nicht genug geachtet. — Am 15. Juli 
weilte Nev. Benat unter uns und hielt 
uns an dem QTage 3 gejegnete VBerjamm- 
lungen. 

sa, der Herr fit noch immer am Ruder 
und wir fühlen das Wirfen des Heiligen 
Seijtes. Aber der Teufel weiß, dab er 
nur wenig Seit hat und es heißt doppelt: 
Wachet umd betet, daß ihr nicht in Yln- 
fechtung fallet. 

Wir erhielten einen lieben Brief von 
unjerer Nichte Maria Beter Reimer von 
Schönau. Sie bittet, den innigiten Dant 
an Stornelius Hdarms abzugeben, der ihnen 
einen 5008 Draft gejchieft hat. Sie bittet, 
einen Brief an den guten Geber zu jchrei- 
ben, aber die Adrejje ift jo jchlecht angege- 
ben. Nad) unjerer Meinung joll 8 R. 
Harıns, Dinuba, Calif. fen . Wenn lie- 
be Xefer ihn fennen, bitte ihn auf diejes 
aufmerfjan zu machen. Wielen Danf 
im Voraus. WB. Neimers haben mal ih 
re Wirtichaft von diefem R. Harms ge- 
fauft. Wenn er fich meldet und jeine 
Adrejie Jchiekt, jenden wir ihm den Brief 
bon Neimers zu. 

Mit vielen Grüßen: 

Abr. M. KLöwen. 
* * * * x 
Altona, Man. 30. Juli 1923. 

Friede! — An dem es in der Welt 
durrehiveg To jehr mangelt, zum Gruß! 

Kac) geraumer Zeit des Schweigens 
will ich mich mal wieder hören lajjen.. Zu- 
erjt möchte ich berichten, dal endlich eine 
größere Gruppe der jchiwer geprüften ruß- 
landiichen Gejchwiiter am 21. 8.M. in 
unjernt gejegneten Lande angefommen 
it. Der größte Teil derjelben wurde 
laut Bejchlug nach Nojtbern gejchickt, aber 
auch bier blieb ein recht jehöner Teil da- 
bon; es gingen nad, Winfler 66 und- nad) 
Altona 47 Tielets und Gott jei Dank, fie 
md auch alle untergebracht” und froh an 
der Arbeit. 

Die zweite Bartie ift auf dem Wege. 
Das Schi ijt am 2. August in Quebec 
fällig, wohin mein 1. Gatte in Gejell- 
ichaft mit Wer. Gerhard Ens, Rojthern 
der erjten Öruppe entgegen fuhr und jeßt 
wartıt er auf einen Winf von der Haupt- 
office in Bezug bierauf. 

„eiter fann ich berichten, dab wir 
bier die leßte Zeit ziemlich heiß und trof- 
fon gehabt haben und folgedejien it die 
Ernte jeßt jchon in vollem Gang und ift 

’ ’ - “ 
auch bin umd wieder jchon etwas Noggen 
gedrofchen, troßden wir des jtrengen Win- 
ters und des jpäten Frühlings halber erjt 
im Mai anfingen zu adern; wie der Er- 
folg ier Ernte jein wird, fann ich noch 
nicht jagen. 

Anderes, was ums perjönlich triibe 
Stunden macht, it, dal es bei umjern 
Firdern 3. E. Bubhrs, Nojenfeld, jchon 
7 Wochen gefranft bat. Zuerjt war ihr 
Srahriger Som Erdmann jehr franf, der 
Arzt stellte anfänglich Gehirnentzindung 
fejt, nachher ging es über in fliegende 
Neigung; der war noch nicht aus dem Bett, 
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dann fehrte zur Freude der Elteri ein 
gefunder Fräftiger Sohn ein, der jamt 
Weutter auch jein Teil Pflege und Fürjor- 
ge beanfprucdhte; der war noch nicht eine 
Wocde alt, als der Schwiegerjohn jelbft 
vom, ich glaube jtrengjten Typhus ergrif. 
fen wirrde, woran er auch nod) jehr jchwer 
leidet und fajt nie ganz bei Sinnen ift, 
und nad) des Arztes Ausspruch, die aller: 
borjichtigite Pflege bedarf, um aus diejer 
Krankheit genefen zu fönnen. Unier 
Wunjch und Gebet ijt, daß der Herr ihm 
anddig durchhelfen möchte und ihn feiner 
„Jantilie als Ernährer erhalten! Sonit ijt 
der Gejundheitszujtand allgemein gut zu 
nennen u. auch wir mit den übrigen unje- 
rer Angehörigen (eine- arme rupländiice 
Witwe nebjt 3 fleinen Rindern mitgered) 
net) jind, dem Herrn jei Danf gejund 
und — jehr beichäftigt. 

Unter all dem täglichen Getriebe, Freu: 
den und Xeiden abwechjelnd, gab es ge- 
tern Abend mal eine bejonders erheben- 
de Abwechilung. Obzwar die Zeit bei 
diejer Zeit, fait verlangt, doppelt ausge 
nit zu werden, jo hatten jidy doch der 
Altonaer und der Rojenfelder Sugendver- 
ein, nebjt den Lehrern, die in der Altonaer 
Bildungsanftalt einen Sommerfurjus 
nahmen (42 an der Zahl), aufgemacht und 
neben der vielen andern Arbeit noch ein 
Sejang: und Mujifprogramm aufgemacht 
und eingeibt, um nicht nur den Ylnmwejen- 
den einen jehönen Abend zu bereiten, jon- 
dern was wohl der Hauptgrund gewejen 
jein mag, die Güte, Langmut, Xiebe und 
Barmherzigkeit Gottes zu bejingen und 
Seinen Namen hodyzuhalten. 

Beide Bereine hatten einen zahlreichen 
Chor und trugen ihre Xieder jhön harmo- 
niih vor. Much die Solos, Quartetts, 
PVänner- und Frauenchöre jeparat, jamt 
Mufitjtiide, waren erhebend. Aber: Ihr 
lieben Sänger, die ihr dort gedient, wenn 
einer oder der andere diejes lieft, jo wiljet, 
da; wir euch herzlich danfen für eure 
Wübhe und Opferwilligfeit, aber, — die 
Ehre gebührt Gott und nur Shm allein, 
der euch mit diefen Gaben und Fabigfei- 
ten ausgerijtet hat, denn; aus Gmaden 
find wir, was wir find. — Nun will id) 
zum Schluß eilen denn die Zeit ijt geme)- 
jen, aber um nicht allzufchr in Schulden 
zu geraten, muß man fich ein Stündcen 
abreißen um etwas jeiner Pflicht nachzu- 
fommen. 

Allen Lieben Nah und Fern alles Beite 
mwünjchend, grüßt in Liebe much die Edi- 
tors Kamilien und Mitarbeiter 

Maria Epp. 
* * * * * 
Aberdeen, Sasf., Iuli 1923. 

Die meijten Unterhaltungen unter ım- 
jerem Bolf in diefen Tagen handeln wohl 
itber die ruffiichen Brüder, die bier am 
21.» M. aus Nufland anfamen. Hat 
man schon verjchiedenes gelejen, wie die 
Auitande dort waren und find, jo wird 
man doc) inne, wenn man jo diejen Rup- 
(ändern zuborct, dag man doch mur eine 
schwache Idee hatte, wie es dort eigentlicd) 
it. Mberdeen hat das Vorrecht gehabt, 
10 Familien aufzunehmen. Korrejpondent 











ann © SEE) 2 a 














1923. 


An. Rempel von Rojthern wird ja über 
den Empfang in Rojthern berichten. Sch 
denfe jet öfter an die Worte des Predi- 
gers Jacob Kröfer von Deutjchland, als 
er in Hepburn vorigen SHerbjt eine An- 
iprache hielt und unter anderem bejon 
ders die Lage der Ruhländer jchilderte 
und dab; nicht alles jo gehen würde, wie 
die Amerifaner e& Sich dachten, dann 
iprad) er jo freundlicdy und flehend zur 
Rerfammlung „Brüder!, liebt die Ruf 
länder wenn jie anfommen ein bijchen“. 
Diefe Worte gingen tief und ein mancher 
wiichte die Tränen von den Wagen. Seßt 
iit die Zeit da, aljo wollen nicht gleich 
ein Urteil fällen, wenn die Rubländer 
mikmutig werden. 
Fir diejes Mal genug. 
Gerhard 3. Siemens. 


* * * * * 


Srazer, Mont, 31. Suli 1923. 
Den Frieden des Herrn als Gruß: 
Liebe Editoren Winfinger und Neufeld 

63 it wohl an der Zeit, da von bier 
mal wieder ein Bericht eingefandt wird, 
zumal jchon eine geraume Zeit verjtrichen 
it, jeit von bier was berichtet worden 
ilt. 

Die Witterung it bis jegt noch recht 
günjtig gewejen zum Wachstum des Ge 
treides und jteht dasjelbe bis jett noch 
ganz jchön. Wenn es auch weiterhin vor 
Schaden bewahrt bleibt, fann es aud) die- 
jes Jahr wieder eine ganz jchöne Ernte 
geben. Dem Herrn jei Danf dafür. 

Vorigen Samstag, den 21. d3. Mts 
aing bier ein ziemlich jtarfer Sturmregen 
über, auıS dem Norden fommend, wel 
cher etlichen Schaden an den leichten Ge 
bäuden anrichtete, jedoch; das Getreide 
fonjt verjchont blieb, außer dab es fich 
itarf auf die Seite gelegt hatte, doch hat 
fi) das nachher wieder aufgerichtet. Doc) 
ungefähr 12 Meilen nordojt von bier 
bat der Hagel großen Schaden angeric)- 
tet, bejonder8® auf ein paar Pläßen  iit 
die Ernte total vernichtet, jo dah es fich 
nicht einmal lohnt, Futter zu jchneiden. 
Wieder auf anderen Pläßen ijt die halbe 
Ernte vernichtet. Wir waren den folgen- 
den Montag bingefahren, wo der Hagel 
den mehrjten Schaden angerichtet hatte, 
aber wie fieht joldhe Gegend jo öde und 
fo wüjt. $Sier bei uns jtand das Getrei- 
de jo prachtvoll, und mit einmal ijt man 
in eine Gegend verjeßt, wo fein grüner 
Salm zu jehen ilt. ES gibt das ja eine 
Sedulds- und Glaubensprobe, wenn der 
Negen im Frühjahr von einer Zeit zur an- 
dern ausbleibt, und die Nusfichten für 
eine gute Ernte werden immer geringer, 
und es gibt jchlielich nur eine Fehlernte, 
da& der Landmann jozufagen feine Hoff- 
nung zu Grabe tragen muß; oder aber, 
die Erntemisfichten find die allerbeiten, 
(jo wie daS hier geiwefen war) und der 
Farmer hatte fhon ausgerechnet, wie vie- 
le Schulen er diejfe$ Sahr ungefähr mwür- 
de bezahlen fönnen, und fiehe da, in einer 
furzen Zeit, jagen wir von einer Viertel- 
ftunde, wurde ein Strich durch die Nech- 
nung gemacht und es fchien, er hatte die 
Rechnung, wie man zu jagen pflegt, ohne 


- mindung der 
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den Wirt gemacht. Hatte er? Sch glaube 
nicht. Sch glaube vielmehr, da jeder 
chriftliche Weenjch, und bejonders der Far 
mer, das mit in jeine Rechnung nimmit, 
wenn der Herr Segen und Gedeihen gibt, 
dann fann ich Dies und das tun umd wenn 
der Herr dann jo cin Metter fonmen 
läßt, das auc) die beite Hoffnung in ei 
nem Wu vernichtet, dennoch jagen fann: 
„2er Herr bat’s genommen,“ md er 
fann es auch wiedergeben. Grihend: 
Sat. M. Thiepen. 
Ssuli 1923. 
ichon hatte immer 
Begegnungen ge 
von Nubland 


Noithern, Sasf. 

SHrug zuvor! Lange 
einer den andern bei 
fragt, ob die Einwanderer 
fommen wiirden und mit einemmale wa 
ren fie bier. Sonnabend, den 21. Sul 
1925, war für die vielen Anfönnnlinge 
der Tag, an welchem der Zug mit elf Ber 
jonen-Waggons und einer Frachtfar 1m 
5 Uhr abends in unjern Babnbof einlief 
bon einer vielhundertföpfigen Vlenge be 
grüßt. Nachdem alle amtlichen Sormali 
tüten erledigt worden, und die Schar der 
GCinwanderer ausgejtiegen war, fangen die 


neuen — angebenden Slanadier ein 
Ihönes Begübungslied an die neue De 

mat: „Gott grüße dich“! und darnach ein 
Danflied: „Nun danfet Alle Gott“ ujw. 
Nachdem Ddiejes verflungen war, folgte 
noch das Xoblied: ‚„Yobe den Herren“ ujw. 


in welches fait alle Anmwejenden einftimm 
ten. Ein erhebendes Schauspiel! Sierauf 
wurden die Il. Eingeretiten von Br. David 
Tows, dem Meltejten unjerer Rofenorter 
Semeinde, in einer furzen MAnjpreche 
„Iillfommen“ gebeigen, worauf ein Bru 
der, Prediger Hamm, furz antivortete. 
fich der Tag jenem Ende zuneigte wurden 
fozufagen alle in die vorhandenen Fubr 


Bi 
DIN 


werfe mifgenommen und jamt der Bag 
aage in die verjchiedeniten Richtungen um 
jern Mugen entführt: Nah Gigenheim, 
Laird, Tiefengrund, Waldheim, HSepburn, 
Mennor, Dalmeny, KXangbam, Djler, 
Aberdeen, Hague, Bergtbal und wohin 
fonjt no. In Rojthern find, wie es mir 
borfommt, nur einzelne geblieben. — 


Der Herr fegne ihren Eingang! Er lafie 
es ihnen gelingen, jich bier ein Heim zu 
grimden, in welchem fie jich nach Weber- 
unvermeidlichen, arbeits- 
jhweren Einlebungsperiode wohl fithlen 
möchten! Das walte Gott! — 


Sn Nummer 28 der „Menn. Rund 
Ihau“ vom 11. Nuli 8.8. jchreibt eine 


Selena Weife aus Dresden W. Am Bopps 
firaße 24 II und fpricht die Bitte aus, ob 
ich ihr über die Familie ihres in Nojthern 
am 12. Juni 1911 verjtorbenen Onfels 
Safob Bernhard Giesbrecht einige Nad) 
richten fönnte zufommen laflen. ch tue 
das gerne, denn wir waren jehr aut be- 
fannt und durfte ich Zeuge feines jchweren 
Leidens fein, aber nicht bi5 ans Ende, da 
mich meine Pflicht ins Pojtamt auf mei- 
nen ®Bojten rief. Die Frau blieb mit ib- 
ren Slindern, Sieben an der Zahl, in dürf- 
tigen Umständen als Witwe zurüd. Br. 
Sieshrecht hatte fich in den Menn. Unter- 
ftügungsverein einjchreiben Taffen und die 
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welche jeiner ihn überle- 
nach jeinem Tode ausge- 
waren ihr eine wejentliche 
Br. Abr. Dye, und die 
Sranz und Abrahanı 
hilfreich an, fauften ihr 
in dem Städtchen Waldheim ein Anwejen, 
einge jte auch heute noch bewohnt. Ihre 
Tochter Selena, ijt bereits mehrere Jah 
ve verheiratet mit Br. Emil Friejen und 
bwirtichaften fie etwa 14 Meilen nördlich 
von Waloheim eine Jarım. Bernhard tit 
noch lecig und it der Mutter eine jtarfe 
Ztüße, Mich die Töchter tragen dazu bei, 
der Bereinfanten das Leben zu erleichtern. 
Sei oder drei Töchter und der jüngjte 
Sobn, Heinrich geben noch in die Schule. 
Sie bat eine ziemlich große Baujtelle und 
Diefe in einen Garten veriwandelt, wo fie 
ihren Martoffelbedarf, zum großen Teil 
twenigitens, und alles fir den Hausbedarf 
nofivindige Gemitje zieht. So weit mir 
befannt, erfreuen jich alle der beiten Ge 
jundheit, außer daß zwei Töchter viel an 
ihren Mugen gelitten haben, als fie jün- 
ger ivaren. iit ungefähr alles, was 
ich zu berichten babe. shre Wdrefje ift 
Witwe af. B. Giesbrecht, Waldheim, 
Sasf., Canada. 

Geltern, Sonntag, nad) Mittag, 
unjere Siinder PBeter S. Nempels, verab- 
redetermaßen von Waldheim herüber und 
fuhren mit uns nach Neuanlage zu unjern 
Seichwiitern Saat Wallen auf Bejuch; 
unjre Tochter, die Witwe Safob Janzen 
ruhr auch mit. Als wir bei Wallen an- 
famen, fanden wir meine Schweiter, Wit 
we Siaaf Löwen biejelbjt auch jcehon dort 
als Saft, auch Beter E&. Unraus, Schulleh- 
rer in dem Dorfe Schönwieje; jie find 
staat Wallen Stinder. Bald nad) unjrer 
Anfınft fam nocd ein Baar ihrer Kinder 
bin, Beter Wall mit Frau und Kind, und 
ihnen folgten dann noch unjere Rinder, 
(Serbard, der jüngjte, mit Yantilie, jodah 
Die lieben Gejchwilter das Haus voll hat- 
ten. Wir vermweilten nicht allzulange und 
waren vor 9 Uhr jchon daheim. 

Das Getreide fängt an zu reifen. Es ilt 
gegenwärtig etwas feuchte Witterung. So- 


taujend Dollar, 
benven Witwe 
sahit wurden 
Sure. Shr Vater, 
Yriver SHunrid), 
nabmen jich ihrer 


ON - 
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famen 


bald jonniges Wetter einjeßt, wird auf 
einzelnen Feldern die Gerjte reif und 


dann gebt das Ernten an; das meint aber 
nicht, daß die Ernte dann jchon eine all- 
gemeine fein wird. — 

Serr und Frau. N. WM. Tapfcott, die 
Stinder unferer Gejchwiiter Gerb. B. Nem- 
pels, Zaird, famen heute zu uns und MW. 
(5. Samms, um jich zu dverabjchieden; fie 
fuhren auf dem beutigen 4 Uhr Zug ab 
nach Ontario. Ihre Gejchw. Sjaaf %. 
Penners famen mit ihnen herein und wir 
alle wünschen ihnen glüdliche Fahrt und 
Sottcs Segen dort drüben; Herr Tapjcott 
tt bier Sabre lang Schullehbrer gemejen. 

Km. NRempel, 


* * * * * 


Lowe Karm, Man. 31. Juli 1923. 
Will denn wieder einen Fleinen Be- 
richt einfenden. Dah der Menjch bier fei- 
ne bleibende Stätte hat, ift uns wieder in 
Erinnerung gebracht, durch das Abjcheiden 
des alten A. Gieshrecht, an den der Auf 
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am 12. Juli erjholl: Komm wieder, Men 
jchenfind. Er war jchon etliche Monate 
gelähmt umd in jeinen legten Tagen war 
er noch jehr jchwer franf. Alt geworden 
jo 63 Jahre. Sein Leben it auc) voll 
Mühe und Yrbeit gewejen und an Ent 
täujchungen bat es ihm auch nicht gefehlt. 
65 heißt, der Herr wird abiwijchen Die 
Tränen von ihren Mugen; wohl die um 
Not und Siinde geweint. 

Das Begräbnis fand am 14. jtatt (es 
war ein freies Biogräbnis.) Die Betetli 
gung war eine jehr große. Die Leichenrede 
wurde vom Meltejten 9. riefen gehalten. 
Am 27. Suli hatten wir Br. B. WM. Ben 


ner, Miflionar von Indien, in unferer , 
Mitte. Seine Rede hielt er bei der Schule 


zu Xowe YJarm um 7 Uhr abends unter 
freiem Simmel. Er meinte,. er füble fich 
heute nach Indien verjeßt, denn jo predigt 
er dort oft, doc) ginge es dort nicht jo 
till zu, denn da fäme mancherlei dazwi 
chen; dort jpielten die Kinder manchmal 
bor ihm in der Predigt und wirbelten 
Staub auf und er meinte, 05 jet feine Klei 
nigfeit, im Staube reden; er hatte jeine 
Stimme zum Teil dadurd) verloren; aud) 
träfe es fich, da mal eine Kuh dazmwijchen 
fame, und jelbige fortzutreiben gebe nicht 
an, denn die Kuh wird bei den Sndtern 
für heilig gehalten. Das Xeben it auc) 
nicht immer jehr gemiüttlich) dort, dal der 
Meiifionar dahin gebt, un ein jorgenlojes 
Leben zu führen, wie manche Leute mei 
nen, fonnte man aus feinen Neden bo 
ren, da dem nicht jo ijt. Nein, die Liebe 
Chrifti mu den Menfchen dringen, der 
fich zu jolcher Arbeit und Mühe bingibt. 
Die Arbeit jei auch nicht vergeblich, wie 
Pr. Benner jagte, denn fie hätten dort 
piele liebe Gottesfinder, Die dem Herrn 
Ehre machten, die auch täglid) ihre Bi 
bel lejen. Alfo it es nicht vergeblich, 
Disfion zu treiben. Der Xohn wird auch 
groß fein; denn es heit in Daniel: Die 
Lehrer werden leuchten wie des Himmels 
&lanz und die jo viele zur Gerechtigkeit 
weijen, wie die Sterne immer und ewig 
lich. 

Wir jind bier jett jehr bejichäftigt mit 
Setreidejchneiden; doch die Ernte wird 
nur flein jein; es gibt wohl nur eine hal 
be Ernte, denn es ijt viel Nojt gefallen. 
Das Wetter ijt nicht pafiend in der Ernte, 
denn wir haben jchon etliche Tage immer 
etwa8 Regen; aber es war auch jchon 
ziemlich trocen; in den Gärten tut der Ne- 
gen jehr gut. 





Sobann Ens. 


ke E * * * * 

Neifebericht von Heinricd; Nempel, 
Steinbady Man. 
(Fortjetung.) 

Donnerstag, den 19.uli fuhr ich mit 
GSejchwiiter Hein. Bullers zur VBerjamm- 
lung nad) dem Bethamuife, denn Dort 
predigte Bruder David Negehr von Min- 
nejota, der gefomen war, bier verlänger- 
te Erwedungsverfammlungen zu halten. 
Er machte heute nur die Einleitung. Dar- 
auf folgte Mifftonar Balzer von China 
mit Mitteilungen von ihrer Arbeit dort im 
Seidenlande, jeine Gattin erzählte uns 
auch noch mehreres von ihrer eigenen Be- 
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fehrung umd wie der Herr fie berufen hät 
te. om Bethauje fuhr ich mit Gefchtoi 
ter Xeppen mit zur Nacht. Es hatte des 
Veorgens wieder geregnet. Freitag, den 
20. fuhr ich auf dem Zug von Dalmeny 
nach Hepburn. Schwager Sohann Quie 
ring war mit dem Muto zum Bahnhof ge 
fommen um mich abzuholen. Die Schwe 
ter Quiering it meine Cousine. So blieb 
ich dort bei ihnen bis zum nächlten Tag. 
Sonnabend, den 21. war ich zu Mittag 
bei Heinrich Thiefjens. Sch hatte dort mit 
den Sejchtviitern eine rege Unterbaltung, 
bejonders weil ich mit der Schweiter dort 
in der alten Heimat im einem Dorfe ge 
wohnt habe (namlich Baulsheim), als 
wir noch in den SSugendjahren lebten. Zu 
Bejper ging ich noch zu den Lieben Ge 
ihmwijtern Beters mit welchen-ich jchon be 
fannt wurde, als jie noch in Manitoba 
wohnten. Zum Mbendbrot ging ich noch 
nach Gejchwiiter Bernhard Falten. An 
einer jehonen Unterhaltung fehlte es nicht, 
jowohl bei Gejchw. Beters als auch bei 
Sejch. Falten. Bruder Fait ift gerade be 
ichäftiat, ihr Haus auszubejiern dort in 
der Stadt, vorher wohnten fie auf einer 
vorm, welche fie aufgegeben haben an 
eines ihrer Rinder. 31 Nacht gings wie 


der nach Quterings. Sonntag, den 22. mit 
Sejh. Uuterings nah Waldheim zum 
Sängerfeft gefahren. Sndem 08 des 


Nachts ziemlich geregnet hatte, alitt das 
Nırto ziemlich bin und ber, doch eS ging 
ja alles qut ab und famen alüclich bin. 
Von der Vormittaasperfammlung befa 
men wir nur den leßten Teil. Das San 
aerfeft war ja nicht jo, wie es hätte fern 
fönnen, indem mehrere Chöre von ent 
fernten Pläßen nicht erfchienen waren, 
md auch noch andere Stücfe auSbleiben 
mußten. Sedenfalls war ce wegen des 
fotigen Weges. Zu Mittag war ich bei 
meinem Better Abraham Willems md 
zur Nacht bei ihren Pindern Gerbard Wil 


lems. Bemerfe noch, dal Vetter Willems’ 
rau leidend ift an den Beinen fchon 


eine Reihe von Nahren. Haben auch Schon 
viel Medizin angewandt, doch mit wenig 
Erfolg. Grade in Iekter Zeit hatte ihnen 
ein Arzt Medizin verabreicht, durch wel- 
che es ihr in den aanzen Pörper aetrie- 
ben war und fie überhaupt Franf fühlte, 


fonnte folgedeifen auch diefen Feiten nicht, 


beiwohnen, wiewohl fie mur einige NRı- 
tben ab wohnen von dem Verfammlung3- 
hbaufe. Des Mbends war auch noch Ver- 
fammlhung. Gin Prediger namens \a- 
fob Wieler, der nicht Tanakt von Deutich 
land, (von Rufkland dorthin aeflichtet) qe 
fommen war ımd jeßt bei Laird wohn 
haft it, hielt eine Anfprade über Got- 
tes Wort. Ber feiner perfönlichen Vor- 
ftelfung erzählte er ıum3 noch von feinen 
wichtigen Erfahrungen, die er dort bei 
feiner Flucht erfahren hatte. Sa, er jaq- 
te, daß er e8 mr fiir ein Wunder Gottes 
hielt, daß er noch fo alüflih davon ae 
fommen wäre, daß .er nicht ermordet mwä 
re. 


Montag, den 23. mwar- bor- und nad- 
mittag Sonntagichulfondention. E83 wurde 
ja mandjes Zehrreiche hervorgehoben, was 








15. Angnft 


die Sonntagjchule angeht. Vorteile und 
Nachteile wurden angeführt. Die freien 
Bejvrechungen waren lebhaft und interej. 
jant. Mehreres fam zum Abjchluß, um 
ter anderm auc), diejes, daß fie dort in 
ihren Gemeindefreifen anjtatt die Leftio 
nen tie Bibel brauchen wollten, um befjer 
den zujammenbängenden Gang der Bibli- 
ihen Gejchichten im Auge zu halten, X 
denfe, diejes ift nicht jchlecht angebradtt, 
ach Schluß des Fejtes fuhr ich mit ei- 
nem Bruder Heinrich Quiering nach dem 
Berhauje zur Abendverfammlung. Nad 
der Berjanmlung fuhr ich) mit Bruder 
Abraham Schmidt nad) der Schwiegertod; 
ter Ger). Rempel. Dienstag, den. Tag 
iiber dort gewejen. Des Abends mit ei- 
nem Sohn der Bejchw. Bernhard Schier- 
lings nad) der Verjammlung gefahren 
und auch wieder zurüd. Es hatte aud 
tieder auf Stellen geregnet. Mittiwod), 
ven 25. nachmittags mit alte Gejchwijter 
Schulen nah alte Gejchwijter Flam- 
mings zur Begräbnisfeier gefahren. m: 
dem in Mt. Lake, Dinn. ihre Verwandter 
oder Schiwiegerjohn Cornelius Siebert, 
der gejtorben, dort am jelbigen Tage be- 
graben wurde. Bon Mittag bis Abend 
fajt immer ohne Unterbrechung geregnet, 
mitunter mit jtarfem Gewitter. Des 
Abends wieder zur Berfammlung. Zur 
Nacht fuhr ich mit Gejchwilter Heinrid 
Warfentins nach) Dalmeny. Donnerstag, 
den 26. Zu Mittag und Mbendbrot bei 
Hejch. Gerhard Xeppen. Der I. Schivager 
bat ausgezeichnet jchönes Getreide, wohl 
mit von dem beiten, das ich hier gejehen 
babe, wenn man bier au) jozufagen überall 
autes Getreide fJieht, außer da einiges 
ichon zu jehr mit wilden Safer befledt 
ilt. (Schluß folgt.) 
* * 


* * 


Von und dort. 
Medford, Ofla. jendet 
Bahlung für zwei Nundjchau nad) NRuf- 
land und jchreibt am 30. Juli: Es ift 
jehr troden, das Pflügen geht jehr jchledht. 
Ernte it mittelmäßig ausgefallen, 
Weizen von 5 bis 18 Bujchel vom Acer, 
Safer von 15 bis 25 Bujfchel. Korn wird 
es in unjerer Gegend wenig geben. Von 
Krankheit fann ich nur berichten, da5 Br. 
Neufeld und Br. Johan Gäde nod) unter 
den KXeidenden find. Sie fönnen nod 
nicht don ihrer Krankheit gejund werden. 
Der Serr wolle ihnen Gejundheit geben, 
ijt mein Wunjch und Gebet. 
E3 + * 


hier 
Sohn Bojhman, 


Die 


Sobann B. Harder jchreibt am 30. 
Sul von Niverville, Man: Es ijt etwas 
nab, jo daß es mit der Heuernte nicht recht 
borwärts fommt und die Getreideernte 
it nabe, jo da jchon hier und da ange- 
fangen wird. Der Rojt ijt wieder viel 
gefallen, jo daß der Weizen jehr jchmal 
bleibt. Jacob Majjen, Bergtal, iit durch 
Blit am 22. Haus und Stall abgebrannt, 
e5 wurde wenig gerettet. (Das übrige ijt 
fein Gedicht, denn zu einem Gedicht ge- 
hört mehr, als nur ein Reim. Die Ge- 
danken find jonjt aut, aber gute Gedanfen 
machen noch nicht immer ein Gedicht. 

Editor.) 














1923. 


Kin edler Menihenfreund. 


(Fortjegung.) 


a: 


„Das vergelte Ihnen Gott! ijt’s mög- 
fich, der gnädige Freiherr von Gannjtein, 
ichon viel hörten wir durd unjeren Piar- 
rer von Ihnen!” jagte jekt die Mutter 
tiefbewegt. — 

Sie waren in Taljtein angelang, und 
Frau Wehrentraut wies dem zFreiherrn 
das Pfarrhaus, in das er zu geben 
wiinjchte. „‚Alfo, mein Sohn, ich werde 
weiter von Eucd, hören. Noch eins: be- 
denft, daß ich daran glaube, day hr 
allererit tun werdet, was dem Willen 
Gottes gemäß 1jt.” 

Heinrich” Wehrentraut war nur einer 
von den vielen, für dejjen inneres und 
äußeres Wohl der hochherzige Freiherr 
von Cannjtein eintrat. Bald jorgte er für 
arme Berlajiene, Vertriebene oder Mlr- 
beitsloje, bald verjchaffte er einem über- 
arbeiteten Gelehrten die nötige Erholung 
und jtiftete in verjchiedenen Städten TFrei- 
tijche für arme Studenten. Karl Hilde- 
brand v. Cannjtein jtammte aus ferndeut- 
ihem, frommem Gejchleht. Sein Vater 
war Oberhofmarichall des Großen Nur- 
fürjten gewejen, der ihm den Kreiherrn- 
rang verliehen hatte. Troß der bejtändi- 
gen Hofluft hatte er jic) den tiefen Sinn 
für die Höhenluft der Ewigfeit bewahrt, 
wovon umfangreide Nuszüge aus wid)- 
tigen Schriften der Rirchenvpäter, die man 
nach jeinem Tode unter jeinen Wrbeiten 
gefunden hatte, Zeugnis gaben. 

Karl Hildebrand hatte aus jeinem ElI- 
ternhaus eine religiöfe Grundrichtung 
empfangen, die aber durch ein perjönliches 
Erlebnis noch; vertieft wurde, und jeinem 
ganzen Wefen eine entjchiedene Yrömmig- 
feit verlieh. ALS junger Soldat erfranf: 
te er auf einem Feldzug gegen Franfreid) 
in Brüffel fehiver an der roten Ruhr, die 
ihn an den Rand des Grabes bradıte. Es 
ging bei dem jungen Freiherrn durch hei- 
be Kämpfe, — fein Leben übergab er in 
einer erniten Stunde feinem GErlöjer und 
gelobte ihm: ‚wenn du mich von diejer 
Krankheit errettejt, will ich mein Leben 
lang dir, nur dir allein dienen mit mei- 
nen Gaben und Kräften, meinem Gut 
und Geld.“ 

Sene Stunde wurde der Wendepunft 
jeines Lebens vom Durdjchnittschrijten- 
tum zu einer völligen Hingabe in den 
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Agenten Berlangt. 


Yn jedem Dorf, im jeder @emeinde, 
möchten mir einen regen zuberläfjigen 
Agenten für Dr. Bulhed’s berühmte 
Eelbft - Behandlungen anitellen.. Yür nä- 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 
werde man fi an 


Dr. E. Buihel, Bor 77, Chicago, %4, 
u.6Ssıu 
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Dienjt Gottes. Bald nach jeiner Gene 
jung und Nücfehr in die Heimat fand er 
in Berlin an PBrobjt Spener einen ver- 
jtandnispollen und in allen jeinen ern 
jten Bojtrebungen  fördernden Fremd. 
Durch ihn lernte er den Gründer des 
Salle’jhen Waijenbaufes, Muguit Ser 
mann Frande, fennen und auch ihm jchlofz 
jich der junge Freiherr gar bald in herz 
-[iher Freundichaft an. (r  befleidete 
fein öffentliches Amt, obyleich jene bobe 
Begabung, jein großes Vermögen ımd Die 


“ einflußreichen Beziehungen jeiner Familie 


ihm glänzende Aussichten eröffneten. Er 
glaubte, als freier Wann beijer imjtande 
zu fein, ji) dem treuen Gott mit Seele 
und Xeib, Hab und Gut ganzlich ergeben 
und aufopfern zu fönnen.“ 

Wohin der FFreiberr auf feinen vielen 
Reifen Fam, überall fand er Gelegenheit 
zu belfen. Seine chrenbafte, flare, glau 
bensitarfe und liebevolle Berjönlichfeit er 
warb ibm bei Armen und Meichen Die 
böchite Beachtung und Bewunderung. Er 
hatte, was den zerfahrenen Menjchen um 
jerer heutigen Zeit jo feblt, eine bejonnene 
Art, eine Beichränfung auf flar erfann 
te Pflichten und Dabei zugleich weitherzige 
Aufgeichlojfenbeit für alles Gute, Leiden 
de und Bedürftige. is jein bedeutend 
tes Lebenswerf aber betrachtete er: dem 
deutjchen Bolf Xuthers Ffojtbare Bibel 
überfegung durch billigeren Druuf weiten 
Kreifen, auch den allerärmiten zugang- 
[ich zu machen. Die Koften eines Bibelbe 
figes fonnte bis dahin nicht ein jeder er 
fchwingen. Das große Werf Gannjteins 
wurde das erjte Glied einer weitreichenden 
Kette, die jich jeit zwei Nahrbunderten je 
gensvoll fajt über die ganze Welt erjtredt. 

Der Serbitwind brauite durch die Wäl 
der, don denen das Thüringjche Dörflem 
Talitein umgeben war. Ganz am Wal 
desfaum gelegen ftand ein Fleines Haus 
mit winzigen Kenftern. An dem emen, 
das mit bliütenweien VBorbängen ver 
fehen war, jaß die Lehreriwitwe Wehren 
traut am Spinnrad. Während das Nad 
en jchnurrte, eilten die Sedanfen der 
einfamen Frau in die Ferne md in ber: 
gangene Zeiten. Gerade heute hatte fie 
bon Erfurt, wo ihr Heinrich jeine Strafe 
abbüfte, die Nachricht erhalten, dai er 
fi) zur vollen Zufriedenheit betrage und 
daß, wenn er jo fortfahre, ihm einige Mo- 
nate erlajien würden. Das war dem 
befüümmerten Mutterherzen ein Baljam. 
Gin Nahr jollte feine Strafzeit währen, 
erit war fie auf noch längere Zeit bemefjen 
worden, aber des Nünglings reumütiges, 
offenes Wejen hatte auf die Nichter einen 
guten Eindrud gemacht und man war auf 
ein Sahr Haft zurücgegangen. Sollten 
Heinrich davon noch einige Monate er- 
lajien werden, — jo rechnete die Mutter, 
— fönnte er vielleicht zu Dftern wieder 
frei fein. Was aber dann? Doc der 
gütige Freiherr von Cannitein hatte ver- 
fprochen, dab er für Heinrich jorgen mwol- 
le. Erit fürzlih war Pfarrer Anders, 
der treue Freund ihres veritorbenen Man- 
nes, bei ihr gewejen und hatte fie getrö- 
jtet: „Ziebe Frau Wehrentraut, haltet fejt 
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daran: „Gott hat viel taujend Weijen zu 
retten aus der Not, und Eurem Sohn wird 
er durch unjeren edlen, hochherzigen Frei 
berrn belfen, das denfe ich beitimmt.“ 

Frau Wehrentraut war als frohes Kind 
mit ihrem einzigen Bruder im Elternhaus 
in Xiübben in der Zaufik aufgewachien. Ihr 
Bater gehörte einem alten Naufmannsge: 
Ihlechte an. Schon durd) viele Gejchlechter 
bindurch batte jich das Gejchäft vererbt. 
Div Mutter war von altem del, aber 
völlig mittellos gewejen. Kaum zwanzig 
jährig batte fie den angejehenen Kaufmann 
Weber geheiratet. Die Ehegatten waren in 
ihren Mnjchauungen religiöjer, geiftiger 
und wirtjichaftlicher Beziehung zu verjchie- 
ven, als dal fie wahrhaft glücklich hätten 
jein fönnen. 

Frau Weber war eine tiefangelegte, 
fein empfindende Seele. Sie hatte in ihrem 
Giternhaus von Paul Gerhard, dem gott- 
begnadeten Sänger, der damals in Ziibben 
Archidiafonus war, innere Anregung und 
weiterwirfenden Segen empfangen. — Gie 
fonnte ich jpäter jelbjt nicht verjtehen, daß 
fie jich dem weltlich gefinnten, eigentlich 
nur nach außeren Vorteilen gerichteten 
Kaufmann Weber zu eigen gegeben hatte. 
Die große Armut ihrer Eltern, die fie 
von ind auf mit getragen und darunter 
gelitten hatte, war wohl der Grund gewve- 
jen, dal fie den Werbungen des anjchn- 
[ichen Nlaufberrn, der ihr viel Liebes und 
Schönes zu jagen und zu jchenfen verjtand, 
Gehör jchenfte. Diejen hatte zu der anmu- 
tigen Friedlene von Grumiwvart eine Zu- 
neiqung erfaßt, die ihn über ihre Armut 
hinweg jehen ließ. 

Frau Weber war der gute Geijt der 
Familie; fie erzog ihre beiden Rinder in 
der Zucht und Bermahnung zum Herrn. 
Adalbert war ganz des Vaters Charafter, 
mr daß jich die Geldluft und Gier jchon 
von flein auf noch unangenehmer bei ihm 
zeigte als bei jeinem Water, jodah diejer 
jogar oft jagte: „Habe deine Gedanfen vor 
allem erjt einmal bei deinen Schulaufga- 
ben, che du bejtändig an verdienen und 
reich werden denfit. Die drei Jahre Fün- 
gere Bianfa war der Mutter Ebenbild und 
hatte ein aufgejchloffenes Herz für Die 
frommen Xehren und Ermeahnungen, die 
bon der treuen Mutter in fie gepflanzt 
wurden. Mit unbegrenzter Liebe hing fie 
an der zarten Mutter und hatte jchon 
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frühzeitig ein feines Empfinden und Teil 
nehmen an dem mangelnden gegenjeitigen 
Verjtäandnis der Eltern. -— Mdalbert lieb 
te jeine Schwejter, jo weit es jeiner fühlen, 
berechnenden Natur möglich war und hoff 
te für fie auf eine reiche Verbindung, am 
licbjten natürlich mit einem Saufmann, 
mit dejjen Vermögen das väterliche Ge 
jchäft erweitert und befejtigt werden fonn 
te. Seit Jahren jtand es nicht gut da 
mit. Allerlei gewagte Unternehmungen, in 
die jich der Kaufberr eingelafjen hatte, 
waren feblgejchlagen und der ZJulanımen 
brusch des Haujes jtand drobend vor der 
Tür. Da — Bianfa hatte eben ihr neum 
zebntes Lebensjahr vollendet, führte 
Adalbert jeinen Freund, einen jidijchen, 
jehr reichen Kaufmann bei jeinen Eltern 
ein. Es währte nicht lange, jo beiwarb jich 
diejer ernitlich um die Hand Bianfas und 
nur biel zu gut merfte das junge Wead 
chen, wie Vater und Bruder mit ihrem 
ganzen Hoffen und Winfchen hinter die 
jer Werbung jtanden. 

Aber nein, — jJie fonnte ihren nicht zu 
Willen jein, auch wenn ihr Herz noch ganz 
frei gewejen wäre. -—— Niemand, nicht 
einmal die geliebte Mutter mwuhte es, 
dab Lehrer Wehrentraut, der jtille, jchlich 
te Mann, den fie im Haufe einer Tante 


fennen gelernt hatte, ihr lieb und teuer | 


war. — Noch fein Wort davon war zwi 
Ichen ihnen gewechjelt worden, und Doc) 
mußten jie beide voneinander, auch ohne 
Worte, dal fie gewillt waren, ihren Xe 
bensiveg gemeinfam zu pilgern. — 

Die Mutter verjtand nur zu gut, dai 
ihre Tochter den Werbungen des jüdischen 
Kaufmanns mit fühler Zuriüchaltung, ja 
fogar mit Ablehnung entgegentrat. — Es 
fam zu harten Nuftritten zmwijchen den 
Ehegatten, von denen Bianfa ungewollt 
einmal Zeuge wurde. 

„WBürdeit du dem Mädchen nicht bei 
jtimmen“, jagte der Vater in hartem Ton, 
„jondern fie beeinflufjen, dem achtbaren, 
reichen NRojenfeld freundlich zu begegnen, 
fie wiirde es ficher tun. Du bijt jehuld, 
Frau! Bedenfe das eine, dal; nur diefe 
Verbindung mit dem Kaufmann NRojen: 
feld unjer Haus vor dem lUintergange be- 
wahren fann.“ 

Die Mutter war erblaßt, und Bianfa 
hatte ihre Antwort nicht veritanden, jchon 
war fie in daS Zimmer geeilt und hatte 
ausgerufen: 

(Fortjegung 
* * * 


folgt.) 
Es * 


Die befannte amerifanische Sängern 
Yillian Rufjel, die jich während des Arie- 
ges patriotiich jehr bervortat, erzählt in 
ihren Zebenserinnerungen ein interejfantes 
tes Vorfommnis. Sie wurde eines Tages 
nach Pittsburgh gerufen, um dort einen 
neuen Konzertjaal auf jeine Mfuftif zu 
prüfen. In Begleitung ihres jpäteren 
Gatten, einer Anzahl Yournaliiten umd 
Künjtler begab fie fich nach der Kohlen- 
ftadt. Nachdem fie in dem Saale etliche 
Lieder aus ihrem Repertoire gefungen bat- 
te, machte jemand den Vorjchlag, fie möge 
einmal das „Star-Spangled Banner“ 
fingen, Die Künjtlerin war natürlich be- 
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reit, aber jie fannte den Tert nicht und 
fragte ihre Begleiter, ob nicht einer jo 
freundlich fein wolle, ihn für fie miederzu- 
ichreiben. Aber auch von ihren Begleitern 
fannte feiner den Tert. Da fiel der Blick 
der Künjtlerin auf eine Gruppe Arbeiter, 
die in einer Ede des Saales auf einem 
Seriiit bejchäftigt war. Sie rief hinauf, 
ob denn nicht einer von ihnen den Text 
des „Star-Spangled Banner“ wilje. Die 
Arbeiter jchieften einen Lehrling herunter, 
einen deutjchen jungen, der jehrieb den 





Tert auf das Papier, in das feine Mutter 

ibm das Fritbitiit gewidelt hatte. So 

fonnte die Nuffel das amerifanijche Natio- 

nallied fingen, ohne wegen des Tertes in 

Verlegenbeit zu fommen. 
* * x * * 

Der Häuptling der Schwarzfuß India- 
ner, Two-Gun-Wbhitecalf, dejfen Kopfbild 
auf dem Buffalo Fünfzentjtüc zu jehen ijt, 
befehrte jich fürzlich zum Ehriftentum und 
ihloß fi) der Methodiftenfirche in Brom» 
ning, Montana, an, 





